onntagen wird die reichha 
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5 
Telephon 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 


Sprochſtunden des Scheiflleiters täg 


lich von 2.30 bis 3.30. 


Mißzglücktes Bombenattentat auf Miniter 
Kwinttowiti, 


Die Bombe zu früh explodiert. — Der Attentäter ſchwer verletzt. 


Warſchau, 7. September. Die geſtern ſtattgeſun⸗ 
benen Eröſfnungsſeierlichleiten der 9. Oſtmeſſe in Lem: 
berg, denen auch die ſeit einigen Tagen in Polen weilenden 
franzöſiſchen Parlamentarier beigewohnt haben, wurden 
durch einen Gewaltakt eines ukrainiſchen Terroriſten ges 
ſtört. Die Eröſſnung der Meſſe wurde durch den Handels⸗ 
miniſter Kwiatkowſti vollzogen. Als der Miniſter nach 
dem Eröfſnugszeremoniell in Begleitung des Lemberger 
Wojewoden ein Auto beſteigen wollte, wurde aus ber Bute 
ſchauermenge gegen ihn eine Bombe geſchleudert. Dank 


dem Umſtande jedoch, daß der Sprengkörper zu früh explo⸗ 
dierte, kam Miniſter Kwiatkowſti unverſehrt davon. Das 
gegen wurde der Attentäter durch die Bombonſplitter 
ſchwer verletzt. Er erwies ſich als der ukrainiſche Student 
Michal Tereszezuk. Miniſter Kwiatkowſti ſuhr darauf nach 
dem Gebäude der Wojewobſchaft, wo er mit dem Woje: 
woden eine Beſprechung abhielt. Tereszezuk wurde unter 
ſtarker polizeilicher Bewachung in ein Krankenhaus über: 
führt. 
Warſchau koloſſalen Eindruck gemacht. 


Die Generaldebatte im Bölterbund 


Woldemaras bezeichnet die Minderheitenfrage als das schwierigste Problem 
; | Dftenropeas. , 


Genf, 7. September. In der heutigen Vollver⸗ 
ſammlung ergriff zunächſt der Een Miniſterpräſident 
Woldemaras das Wort. Er führte u. a. aus: Das ſchwie 
rigſte Problem Oſteuropas ſei heute die Minderheitenfrage. 

ie Selbſtändigleitsbeſtrebungen der Minderheiten ſeien 
oeat jłart. Bisher HS der Völkerbund jedoch 
auf dieſem Gebiet nur belangloſe Fragen erörtert. Nur 
Deutſchland habe in Lugano das geſamte Problem der 
Rinderheiten zur Aussprache geſtellt. Auf dieſem Gebiet 
könne der Völkerbund eine bedeutungsvolle Rolle ſpielen. 
Auch der Gedanke Briands, die vereinigten Staaten von 
Furopa zu ſchaffen, könne praktiſch nur dann Bedeutung 
hahen, wenn das Minderheitenproblem auf dieſem Wege 
gelöſt werde, das der Völlerbund bisher nicht zu löſen ver- 
moht habe. Wenn der Völkerbund ſich bemühe, alle Fra⸗ 
gen gleichzeitig zu löſen, werde er überhaupt keine Löſung 
ſinden. Entweder werde der Völkerbund wirklich große 
poſſtive Werte ſchaffen oder er werde bedeutungslos 
bleiben. 

Der griechiſche Miniſterpräſtdent Venizelos erklärte 
ſodann, die kleinen Mächte ſeien mit dem Ergebnis der 


Briands Paneuropa⸗ Plan. 


Haager Konferenz außerordentlich zufrieden, insbeſondere 
mit der Regelung der Finanzfragen. R Eko werde, 
wie auch die übrigen Mächte, die Haager Schiedsgericht. 
klauſel unterzeichnen. i 

Der ſpaniſche Vertreter Quinones de Leon betonte in 
ſeiner Rede, er freue ſich, daß nachdem Spanien die 
Schiedsgerichtsklauſel unterzeichnet habe, auch die übrigen 
Staaten dies tun wollten. Der Plan der vereinigten 
Staaten Europas jei ſehr intereſſant. Spanien werde dieſe 
Idee ſorgfältig prüfen. 

Damit waren die heutigen Verhandlungen beendet. 
Als nächſte Sitzung der Vollverfammlung des Völkerbun⸗ 
des findet am Montag um 10 Uhr ſtatt. 


Am Montag Nede Dr. Streſemauns. 


Genf, 7. September. Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann wird nicht, wie urſprünglich vorgeſehen, am 
Sonnabend nachmittag, ſondern erſt im Laufe des Montag 
ſeine große Rede halten. Er wird Genf am Mittwoch oder 
Donnerstag verlaſſen. 


Geteilte Aufnahme in Genf. 


Genf, 7. September. Die erſte 1 des 
Briandſchen Planes der vereinigten Staaten von Europa 
wird am Montag anläßlich eines Frühſtücks ſtattfinden, 
das Briand den Führern der europäiſchen Abordnungen 
zur Vollverſammlung gibt. Briand hat dieſe Form ge⸗ 
wählt, um außerhalb der Sitzungen des Völkerbundes zu⸗ 
nań Win halboffizieller Form ſeine Gedanken, die bisher 
nur in ſehr allgemeiner Natur auf unbeſtimmter Form be⸗ 
kannt geworden ſind, den europäiſchen Mächten bekannt⸗ 


zugeben. Auf franzöſiſcher Seite will man dann abwarten, 


welche Wirkungen dieſer erſte Vorſtoß haben wird. Briand 
wird vorausſichtlich anregen, daß die europäiſchen Regie⸗ 


kungen feine Vorſchläge näher prüſen und auf der nächſten 
Vollberſammlung des Völkerbundes ihren Vertretern An⸗ 


weiſungen für eine ſachliche Erörterung des Planes geben 
ſollen. Es ſcheint, daß der Plan Briands zunächſt nur in 


der Richtung einer engeren wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit 
der europäfſchen Mächte liegt, ohne daß politiſche Fragen 
berührt werden ſollen. ; SENE hr 


Der Gedanke der vereinigten Staaten von Europa in 


der Briandſchen Faſſung iſt hier zunächſt auf eine recht ge⸗ 
SE Aufnahme geſtoßen. Gerade in Kreien der kleinen 


Mächte ſieht man darin nur einen neuen Verſuch, den fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß und die Vormachtſtellung in Europa in 


einer neuen Form ſicherzuſtellen. Die Briandſchen Pläne 
liegen, wie man hört, in der Richtung, die in dem letzten 
Jahrzehnt durch die Etappen des Verſailler Vertrages, 
Völkerbunds⸗Pakt, Balkanpolitik, Kleine Entente gelenn- 
zeichnet iſt. Die Erklärungen, die Briand am Montag ab⸗ 
geben wird, ſind vorläufig jedenfalls zunächſt mehr als 
Verſuchsballons aufzufaſſen. 
* 

London, 7. September. Der Briandſche Plan der 
Bildung der vereinigten Staaten von Europa erregt auf 
engliſcher Seite ſtarkes Mißtrauen. Die Durchführung des 
Planes, ſo ſchreibt unter anderem der Korreipondent des 
„Daily Telegraph“, ſei eine ſehr einſeitige Angelegenheit, 
ausſchließlich zum Nachteil Großbritanniens. 


Die englischen Dominions unterzeichnen 
die Haager Opiionsllauſel. 


London, 7. September. Zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen engliſchen Dominien ſoll eine Verſtändigung über die 


Unterzeichnung der Optionsklauſel des Haage“ Schieds⸗ 
gerichtshofes unter gewiſſen Vorbehalten erreicht worden 


ſein. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Milltine- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls 


. 


Das Attentat hat in ganz Lemberg als auch in 


Opłata pocztowa uiszczona ryczałtem 
— — ä6⸗ ̃— — 


Einzeinummer 35 Groſchen 


7. Jahrg. 


iesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


rr 


gratis. 


Miniſter Pryſtor gibt feinen Kampf 
nicht auf. 
Die Krankenkaſſenwahlen in Wilna verſchoben. 


In Wilna ſollten heute die Wahlen zum Kranken⸗ 
kaſſenrat ſtattfinden. Im letzten Augenblick hat Arbeits⸗ 
miniſter Pryſtor die Wahlen wieder auf unbeſtimmte Zeit 
hinausgeſchoben. 

Wer alſo auf einen gemilderten Kurs der Regierung 
gerechnet hat, der wird durch dieſen Schritt des Herrn 
Pryſtor wahrſcheinlich eines beſſeren belehrt werden. 


—— — LA 


Beratungen der B. P. 6. 


Bekanntlich ſindet am 12. September eine Sitzung 
des zentralen Vollzugskomitees der P. P. S. ſtatt. Die 
Tagesordnung der Sißung iſt inſofern erweitert worden, 
als urſprünglich nur die vom Nationalen Klub ANA 
gene Initiative zwecks Einberufung einer außerordent ichen 
Sejmſeſſion beſprochen werden ſollte, während jetzt auch 
noch die Frage der vom Premierminiſter Switalſki vore 
geſchlagenen Konferenz der Klubs behandelt werden ſoll. 


Gegen die deutſchen Schulen. 
Die kleinlichen Schikanen dauern fort. 


Sofort mit Beginn des neuen Schuljahres haben ſich 
in 8 neue Anläſſe zu ernſten Beſchwerden der 
deutſchen Minderheit ergeben. Eine ganze Reihe von El⸗ 
tern mußte in verſchiedenen Orten die erſtaunliche Ent⸗ 
deckung machen, daß ihre Kinder nia in die deutſchen 
Schulen aufgenommen wurden, obwohl Te ſeinerzeit pre 
dnugsmäßige Anträge geſtellt hatten und daher mit aller 
Sicherheit annahmen, daß die Aufnahme in die deutſche 
Schule für ihre Kinder geſichert iſt. l 

In Lipine find nicht weniger als 30 Anträge für uns 
ültig erklärt worden. Die Ummeldungen aus der polnie 
ſchen in die deutſche Schule wurde bis auf einen Fall nicht 
berückſichtigt. Perſönliche Vorſtellungen der betroffenen 
Eltern bei der Wojewodſchaft hatten keinen Erfolg, ſo daß 
die Eltern ſich wohl gezwungen ſehen werden, bei den zu⸗ 
ſtändigen Inſtanzen d. h. beim Minderheitsamt in Katto⸗ 
witz Beſchwerde zu erheben. Unter den zurückgewieſenen 
Kindern aus Lipine befinden ſich mehrere, die nach Angabe 
ihrer Eltern der polniſchen Sprache überhaupt nicht mäch⸗ 
tig ſind. / 

Gr einzelnen Fällen find anſcheinend bei den Anmel⸗ 
dekommiſſionen ſchwere Unregelmäßigkeiten vorgekommen. 


Die Anmeldenden wurden des öfteren gefragt, ob fie Polen 


ſeien; ſie antworteten darauf bejahend, fügten jedoch hin⸗ 
zu, daß ſie ſelbſtverſtändlich polniſche Staatsbürger ſeien, 
aber ſich der deutſchen Nationalität zurechneteten. Nun 
wurde dieſen Erziehungsberechtigten in vielen Fällen mit⸗ 

teilt, daß ihre Kinder nicht in die deutſche Schule zuge⸗ 
aſſen wurden, weil ſie angeblich die Erklärung abgegeben 
haben, daß ſie ſich nicht zur deutſchen Minderheit bekennen. 
Unter dieſen Erziehungsberechtigten find gleichfalls Tode, 
die die polniſche Sprache überhaupt nicht beherrſchen. 


Rebolverattentat in der ungariſchen 
Geſandtſchaft in Wien. 


Der Preſſechef der Geſandtſchaſt ſchwer verletzt. — Der 
Attentäter verhaſtet. 


Wien, 7. September. Am Sonnabend gegen 11.30 

Uhr vormittags gab der ungariſche Emigrant Mäert Cha: 
lupy, der ſich in die ungariſche Geſandtſchaft in Wien ein⸗ 
geſchlichen hatte, auf den Preſſechef Wilhelm von Ziegler 
zwei Revolverſchüſſe ab. Ziegler wurde ſchwer verlehr und 
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden, wo er ſogleich 
einer Operation unterzogen wurde. Die Verletzungen ſind 
Kr ſchwerer Natur, aber nicht unbedingt lebensgefährlich. 
on der Geſandtſchaft wurde ſofort eine Anzeige bei der 
Polizei erſtattet und der Attentäter der Polizei übergeben. 
Der ungariſche Geſandte erklärte, daß die Polizei trotz der 
Exterritorialität der Geſandtſchaft alle Erhebungen ein⸗ 
leiten möge. Beim erſten Verhör behauptete der Ver⸗ 
haftete, daß er ſich plötzlich verfolgt fühle und als den 
Urheber aller Schikanen den Preſſechef der Geſandtſchaft 
betrachtete. Ob Chalupy Kommuniſt iſt, was angenommen 


wird, konnte bisber noch nicht ſeſtaeſtellt menher 


en 
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Grund ſteinlegung für den Völterbund⸗ 
| halaft. 


Genf, 7. September. Die feierliche Grundſtein⸗ 
legung für den Palaſt des Völkerbundes fand am Sonn⸗ 
abend um 16 Uhr ſtatt. Während der Anſprachen wurde 
die Kaſſette mit je einer Goldmünze jedes Mitgliedſtaates 
und einem Exemplar des Völkerbund⸗Paktes in den Stein 
verſenkt. Nach einer kurzen Anſprache des Generalſekretärs 
des Völkerbundes, Drummond, ergriff der Präſident des 
Völkerbundes, der Perſer Foroughi, das Wort. Er ſagte 
u. a., daß man bisher Monumente gebaut hätte, die Eigen⸗ 
tum einer Nation ſeien. Zum erſtenmal baue man einen 
Palaſt, der das Eigentum aller Völker ſei. 


Klage der oben Emigranten 
bor dem Völlerbund. 
Gegen die Politik der Regierung Woldemaras. 


Großes Intereſſe erregt in der polniſchen Preſſe eine 
Eingabe des Verbandes der litauiſchen Emigranten aus 
Deutſchland, Frankreich, Lettland, Polen und der Schweiz 
an den Völkerbund, die eine einzige Anklage gegen die Re⸗ 
gierung Woldemaras darſtellt. Dem jetzigen Kurs in Li⸗ 
tanen wird darin ruinöſe Wirtſchaftspolitik vorgeworfen. 
Der Kriegszuſtand im Lande je von Woldemaras ſeit 1926 
ununterbrochen aufrecht erhalten worden. Die Zenſur der 
Preſſe habe dazu geführt, daß mehr ausländiſche als inlän⸗ 
diſche Zeitungen geleſen werden. An den letzten Juden⸗ 
pogromen in den Vorſtädten von Kowno habe ſich auch die 
Polizei beteiligt. Die ſozialiſtiſche Partei ſei aufgelöft 
und ihre Führer ſeien im Gefängnis. Nur die innere Bes 
friedung von der jetzigen blutigen Tyrannei könne die fried⸗ 
liche Verſtändigung Polens mit ſeinen Nachbarn ſichren. 
Eine zweite Eingabe, die von den Wilnaer litauiſchen Emi- 
granten ausgeht, legt dar, daß dieſe ſich nicht im Dienſte 
Polens befinden. Schließlich wird noch ein Appell der D, 
tauiſchen Sozialiſten an ihre weſteuropäiſchen Partei⸗ 
freunde veröffentlicht. Dieſe müſſen in Kowno gegen mei, 
tere politiſche Hinrichtungen wirken, von denen wieder 
zwanzig in Ausſicht ſtanden. 


—— 


Wofür kämpfte Gnowden? 

Ueber die Auffaſſung, die man in England vom Sinn 
bes Snowdenſchen Kampfes im Haag hat, zeugt ein Arii 
kel der „Foreigns Affairs“, der von Morel gegründeten 
und jetzt von Norman Angell herausgegebenen außenpoli⸗ 
ziſchen Monatsſchrift der Union für demokratiſche Kon⸗ 
trolle. In dieſem Artilel heißt es: 

' „Es war nicht das Weſentliche, daß Snowoen für 
die finanziellen Intereſſen der Steuerzahler eintrat.. 
Er ſtand für die moraliſche Freiheit der Nation ein, 
für ihre Befreiung aus einer den Stellung — und 
einer gründlich unehrenhaften obendrein — aus der 
Entente cordiale, wie Frankreich fie auffaßte. Wir 
ſollten nicht mehr verwickelt werden in provokative und 
gefährliche Anrempelungen des deutſchen Volles, nicht 
mehr verhalten fein, die militäriſchen Haſardabenteuer 
Frankreichs und ſeiner Vaſallenſtaaten zu ermutigen“. 


Nilitürablommen der Kleinen Entente. 


Ein Genfer Blatt veröffentlicht am Donnerstag 
ben Inhalt der Militärabkommen zwiſchen den drei Mäch⸗ 
ten der Kleinen Entente, Rumänien, Südſlawien und der 
Tſchechofſlowakei. Danach enthalten die Militärabkommen 
folgende drei Punkte: Die Militärabkommen ſind auf Ar⸗ 
tikel 2. der zwiſchen den Staaten der Kleinen Entente be⸗ 
ſtehenden politiſchen Verträge aufgebaut. 


m Tee Tr FE ET TE ng ee nen ebe 
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Panzerplattenpatrioten an der Arbeit. 


Das amerikaniſche Nüſtungslapital ſucht die Seeabrüftung zu hintertreiben. 


Waſhington, 7. September. Präſident Hoover 
hat ſoeben eine auſſehenerregende Erklärung abgegeben, 
aus der hervorgeht, daß er den Generalſtaatsanwalt beauf⸗ 
tragt hat, die Berichte zu prüfen, wonach 3 große ameri⸗ 
kaniſche Schiſſbaugeſellſchaften Do an einer Propaganda 
beteiligt haben follen, die darauf hinauslief, die zur Herbei⸗ 
führung einer allgemeinen Abrüſtung eingeleiteten Schritte 
zunichte zu machen. Der Präſident hat eine gründliche 
Unterſuchung der Beſchuldigung angeordnet. Im Mittel⸗ 
punkt der Angelegenheit ſteht ein mit Namen genannter 

angeblicher „Marineſachverſtändiger“, der in Dienſten der 
genannten Schiſſbaugeſellſchaften geſtanden hat und deſſen 
Aufgabe darin beſtand ‚gegen hohes Entgeld öffentliche 
und ſyſtematiſche Propaganda gegen die Verminderung der 
amerikaniſchen Marine zu machen. Präſident Hoover hat 


den in Amerika wohlbekannten Befürworter einer „Big 
Navy“ William Shearer als den obengenannten und bis- 
her unbekannten Marineſachverſtändigen und Propagan⸗ 
bijten der Schiſſbaugeſellſchaften ſeſtgeſtellt. Shearer hatte 
kürzlich ſowohl die Bethlehem⸗Schiſſbaugeſellſchaft als auch 
die Newfortnews Schiſſbaugeſellſchaft und die amerikaniſche 
Brown⸗Boveri⸗Geſellſchaft verklagt, um für geleiſtete 
Dienſte 4 Million Dollar zu erſtatten. Dieſem Mann 
wird jetzt der Vorwurf gemacht, internationalen Haß im 
Intereſſe der amerikaniſchen Schifſbaugeſellſchaſten geſchürt 
zu haben. Hoover hat die Schiſſbaugeſellſchaſt aufgeſor⸗ 
dert, ſich über die Angelegenheit zu äußern. Sollte das 
nicht geſchehen, fo fei die amerikaniſche Regierung gezwun⸗ 
gen zu erwägen, welche Schritte unternommen werden ſol⸗ 
len, um Amerika von ſolch ühlen Einflüſſen zu befreien. 


eee EE e eee NIT TREE eee eee ee eee Z e, eee eee eee 


Die Militärkonvention zwiſchen Südflawien und der 
Tſchechoſlowakei ift zum letzten Male im März 1928 in 
Prag feſtgelegt worden und gibt eine Aufſtellung der 
Streitkräfte, die die Tſchechoſlowalei an der ungariſchen 
Front in der Nähe von Preßburg im Falle eines Krieges 
zwiſchen Italien und Südſlawien zuſammenziehen muß. 

Die Militärkonvention zwiſchen Rumänien und der 
Tſchecholowalei Debt den Fall vor, daß Ungarn einen der 
beiden Staaten angreift. Außerdem enthält das Militär⸗ 
abkommen Maßnahmen auch gegen Bulgarien und Sfo- 
wjetrußland. 

Ferner wird in der Veröffentlichung des Genfer Blate 
tes mitgeteilt, daß die Verpflichtung Sügflawiens zur 
Kriegserklärung in dem Falle beſteht, daß Sſowjetrußland 
einen Angriff gegen Rumänien richtet. Die Generalſtäbe 
der Kleinen Entente ſollen ferner nach ihren Mitteilungen 
im Laufe des April jowie vom 18. bis 24. Mai d. Is. in 
Bukareſt über die Erneuerung des Militärabkommens zwi⸗ 
ſchen den drei Mächten beraten haben. An den Beratungen 
ſoll auch General Nolet, Mitglied des Oberſten franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsrates, teilgenommen haben. i 

Die Verantwortung über die Richtigkeit der Veröffent⸗ 
1 muß ausſchließlich dem Genfer Blatt überlaſſen 

eiben. 

Und das iſt möglich troß Völkerbund, Kelloggpakt und 
dem Briandſchen Paneuropa. Wieviel ſolcher ſchöner 
Dinge, wie diefe Militärablommen, mögen in den Geheim- 
fächern der verſchiedenen Staaten verſchloſſen fein? 


die Araber fordern die Errichtung eines 
arabiſchen Staates. 


London, 7. September. Eine Abordnung ameri⸗ 
kaniſcher Araber ſprach am geſtrigen Freitag bei dem briti⸗ 
ſchen Botſchafter in Waſhington Howard und dem Staats⸗ 
ſekretär Stimſon vor. Beiden wurde die Forderung unter⸗ 
breitet, eine Verpflichtung einzugehen, daß der Plan auf 
Schaffung eines jüdiſchen Nationalheims in Paläſtina auf⸗ 
gegeben und Großbritannien ſeine Verpflichtung auf Er⸗ 
richtung eines arabiſchen Nationalſtaates-durchführen ſollte. 

London, 7. September. Nach einer Veröffent⸗ 
lichung des engliſchen Kolonialminiſteriums, iſt es am 
Freitag in Paläſtina zu keinen weiteren Ruheſtörungen 
mehr gekommen. 


Neues Bombenattentat in Lüneburg. 


ren RE 


Regierungspräſident Dr. Herbſt. 


Nathaus und Negierungsgebäube (X) von Lüneburg. 


Die Serie der noch völlig unaufgeklärten Bombenattentate in Norddeutſchland ift um einen neuen Fall vermehrt 


worden. Im Keller des Regierungsgebäudes gelangte eine Höllenmaſchine 
richtete und alle Fenſterſcheiben der Umgebung zerſpringen ließ. Auch das 
; ſchädigungen auf. Perf 


zur Exploſion, die großen Schaden an⸗ 
gegenüberliegende Rathaus weiſt Be- 
onen ſind nicht verletzt. 


Biiminow über den rufſiſch⸗chineſiſchen 
Koliflilt. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, gab der Stellver⸗ 
treter des Außenkommiſſars der Sſowjetunion, Litwinow, 
dem Vertreter der Telegraphenagentur der Sſowjetunion 
eine Erklärung über den gegenwärtigen Stand der ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Beziehungen. Litwinow ſagte, daß die von 
chineſiſchen politiſchen Kreiſen verbreiteten Gerüchte, nach 
denen die Sſowjetunior beſchloſſen habe, eine diplomatiſche 
Miſſion nach Genf zu entſenden, um mit dem chineſiſchen 
Geſandten in Berlin über die Beilegung des ruſſiſch-chine⸗ 
ſiſchen Konflikts zu verhandeln, jeder Grundlage entbehr⸗ 
ten. Die Union hat alles getan, um die normalen Be⸗ 
ziehungen mit China wieder herzuſtellen. Sie hat ſich be, 
reit erklärt, die Verhandlungen mit China unter den Be⸗ 
dingungen, die der Nankingregierung durch den deutſchen 
Botſchafter in Moskau übermittelt worden ſeien, einzu⸗ 


leiten. Bisher ſei aber noch keine Antwort Chinas auf die 


Vorſchläge Rußlands erfolgt. Die Legende von der kom⸗ 
muniſtiſchen Propaganda in der Nordmandſchurei ſei eine 
Erfindung der „Weißen“. Chineſiſche Truppen hätten ver⸗ 
ſchiedene ruſſiſche Grenzorte überfallen, ruſſiſche Sſowjet⸗ 
bürger verhaftet, mehrere Perſonen fogar erjchofjen. Trog- 
dem ſei die Sſowjetregierung bereit, den Frieden zu erhal⸗ 
ten und einen Krieg mit China zu vermeiden. Alle Kriegs⸗ 
maßnahmen, die die Sſowjetregierung bisher getroffen 
habe, müſſen allerdings vorläufig in Kraft bleiben. 


Nuſſiſche Verbalnole an Deutſchland. 


Die Sſowjetregierung klagt über Mißhandlung der Ruſſen 
in der Mandſchurei. 


Berlin, 7. September. Die Sſowjetregierung hat 
der deutſchen Regierung eine Verbalnote übermitteln 
laſſen, in der die Sſowjetregierung Klage darüber führt, 
daß ihre Staatsangehörigen in der Mandſchurei von den 
Chineſen mißhandelt worden feien, Die Note enthält eine 
lange Liſte von Beſchwerden ſowie anſcheinend eine Klage 
darüber, daß die deutſchen Beamten die Sſowjetruſſen in 
der Mandſchurei und in China nicht in ausreichendem 
Maße geſchützt hätten. 


Die Unterſuchung in Sachen der Bomben: 


anſchlüge in Deutſchland. 


Berlin, 7. September. Die Unterſuchung der An⸗ 
gelegenheit des letzten Bombenanſchlages in Lüneburg wird 
mit allem Nachdruck fortgeſetzt. Inzwiſchen iſt in Berlin 
der Kaufmann Hett eingetroffen, der ſich bei der Frank⸗ 
furter Polizei ſelbſt bezüchtigt hat, den Anſchlag gegen den 
Reichstag verübt zu haben. Die Berliner Kriminalpolizei 
wird Hekt noch im Laufe des heutigen Tages vernehmen. 
Auf Grund der in Berlin vorliegenden Akten hat man nur 
wenig oder gar keine Anhaltspunkte für eine direkte Be⸗ 
teiligung. . 

Was den in Lüneburg in der Anſchlagsnacht beobach⸗ 


teten Motorradfahrer angeht, ſo haben ſich bei der Krimi⸗ 


nalpolizei bereits verſchiedene Zeugen gemeldet. Während 
die Nummer des Motorrades von niemand feſtgeſtellt wor⸗ 
den ift, iſt als Herkunftszeichen verſchiedentlich das Han⸗ 
noverſche J. S. beobachtet worden. 

Berlin, 7. September. Am Sonnabend erſchien 
auf einem Polizeirevier der 20jährige arbeitsloſe Arbeiter 
Werner Müller aus Berlin und gab an, daß er gemeinſam 
mit einigen andeern Perſonen das Attentat auf, das 
Reichstagsgebäude verübt habe. Er wurde ſofort ins Po⸗ 
lizeipräſidium gebracht und einem Verhör unterzogen. 


der Flug über Polen und die 
Kleine Entente. 


Geſtern früh ſind auf dem pe 0 Flugfeld 24 
Nen Be bie an dem Rundfluge Kleine Entente 
— Polen tei n. 

Aus Prag wird berichtet: Von den Teilnehmern am 
Fluge Kleine Entente — Polen iſt heute der polniſche Flie⸗ 
ger Eduard Wiepkowſki um 14.15 als erſter in a ge- 
landet. Zweiter war Bajbat (Jugoflawien), der int 


ten ſpäter landete. 
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Deutfthe Werktätige, beſucht in Maien kał 
dieſe Vorſtellungen und unterſtützt 

damit das guie Wert, das im Bawen ŻE 
ilt, damit ber D. G. A. P. für Bildungs⸗ 45 


swede reichliche Mittel ` stehen, 
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Neuer franzöfiſcher Votſchafter in 
London? 


A Philippe Berthelot, 
tchfte M i 5 Au ini 
r einflußreichſt ann im franz ef RN UDI 


tium, ſoll den Botſchafterpoſten in rnehmen. 
Ver bisherige Botſchafter de Fleuriau wird abberufen, 
weil er die Hias e Regierung nicht genügend über 
Snowdens Ziele für die Haager Konferenz informiert 


haben fon, 


Aenaesnsnneens neee „„ „„ „„ „„. 


Gozialpolitiſches aus aller Welt. 


Die Fünftagewoche marſchiert — in Amerila 


In ihrer letzten Sitzung befaßte ſich die Exekutive des 
Amerkkaniſchen Gewerkſchaftsbundes mit der Aufftellung 
des Tätigkeitsberichtes für den nächſten ordentlichen Kon⸗ 
greß. Einer der Hauptpunkte dieſer Ueberſicht betrifft die 
Fünftagewoche und die erfreulichen Reſultate, die im ver⸗ 


gangenen Jahre beſonders auf dieſem Gebiete erzielt wur⸗ 


den. Den Feſtſtellungen der Exekutive der amerikanischen 
Landeszentrale zufolge macht die „Fünftagewoche ſolche 


Fortſchritte, daß ſich ihre allgemeine Einführung nicht mehr 


aufhalten laſſen wird.“ Die Zahl der Arbeiter, denen die 
Fünftagewoche zugutekommt, hat allein im vergangenen 
hr um eine halbe Million zugenommen. 
Was die Verbreitung der Fünftagewoche in den ein⸗ 
zelnen Berufen betrifft, ſo entnehmen wir einer Ueberſicht 
der „Monthly Labor Review“ des Statiſtiſchen Bureaus 
der Vereinigten Staaten folgende Einzelheiten: Am mei⸗ 


ſten iſt die Fünftagewoche in der Induſtrie für Männer⸗ 


kleidung verbreitet. Im Jahre 1928 ſtand jie hier in 


53 Prozent (1926: 49 Proz.) der Betriebe für 33 Prozent 


(1926: 32,3 Prozent) der Arbeiter in Kraft. In der Auto⸗ 
mobilinduſtrie hat die Fünftagewoche in den Jahren 
1925—1928 die größten Fortſchritte gemacht (1925: 5 
Proz. der beſchäftigten Arbeiter; 1928: 30 Proz.). In 
der Induſtriegruppe des Baugewerbes ftellen fih die Zahlen 
wie folgt: 1928: 14,6 Proz. (1926: 6,6). Am meiſten 
kommt die Fünftagewoche in dieſer Induſtrie den Malern 
und Maurern zugute. (Das Organ des Internationalen 
Sekretariats der Zentralverbände der Maler und verwand⸗ 
ten Berufe entnimmt in dieſem Zuſammenhange einem 


Artikel des Sekretärs des Malerverbandes der Vereinigten 


Staaten folgendes: Unter der Fünftagewoche arbeiten 
bereits über die Hälfte der Mitglieder, zur vollen Zufrie⸗ 
denheit und unter Mitwirkung der Kontrahenten der Un⸗ 


bernehmerſeite, die natürlich urſprünglich die Fünftagewoche 


bekämpften.) Es wird damit gerechnet, daß per 1. Januar 


1930 bie 150 000 Bauarbeiter von Neuyork und Umgebung 
fſamt und ſonders fünf Tage per Woche arbeiten werden. 
Granit⸗ und Steinarbeiter: 


im Jahre 1928 arbeiteten 
12,9 Prozent der Arbeiter einen Teil des Jahres 5 Tage 
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Kino der Staats⸗ u. Kommumalbeamten, Siennewicza⸗Str. 40 | 
| Heute, Sonntag, den 8. September, um 2, 4, 6, 8, 10 uhr, finden Eondervorſtellungen Katt, deren Neingewinn für Bildungszweile 
der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der Deuſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens . 


Gespielt wird der prüchtige Film: 


it 


FCC in der Hauptrolle. 
Die Vorſtellungen finden im Garten in feiſcher Luft ſtat t 
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Finnland gefunken. 


150 Perſonen, darunter zahlreiche Schulkinder, ertrunken. 


London, 7. September. In der Nähe des Hafens 
Trammerſors auf dem See Naeſijaevi iſt Freitag nach⸗ 
mittag der Dampfer „Kuru“ geſunken. 150 Menſchen find 
dabei ertrunken. 50 Fahrgäſte und ein Teil der Bejagung 
wurden gerettet. Unter den Ertrunkenen ſind zahlreiche 
Schulkinder, die ſich für Sonntag auf dem Wege nach 
Haufe befanden. Das Dampfſerunglück ijt das ſchlimmſte 
dieſer Art, das ſich in Finland je ereignet hat. 

London, 7. September. Ueber den Untergang des 
Dampfers „Kuru“ wird noch ergänzend berichtet, daß das 
Schiff Freitag nachmittag um 2.30 Uhr den Hafen von 
Trammerſors verlaſſen hat. Zehn Minuten ſpäter bereits 
ereignete ſich das Unglück. Der vordere Teil des Schiffes 
ſenkte ſich plötzlich aus bisher unaufgeklärten Gründen. 

London, 7. September. Nach ergänzenden Mels 


dungen aus Helſingfors werden noch immer Paſſagiere des 
untergegangenen Dampfers „Kuru“ an Land geſchwemmt. 
Verſchiedene von ihnen ſind zwar ſehr erſchöpft, leben aber 
noch. Die Zahl der Toten, die nunmehr an Land ge⸗ 
ſchwemmt werden, iſt groß. Unter den Geretteten befindet 
ſich auch der Kapitän des Dampfers. Der Dampfer hat 
ſich bei dem Untergang vollkommen überſchlagen. 


Vaſſerflugzeug ins Schwarze Meer 
. geſtürzt. : 


London, 7. September. Nach Bulareſter Meldun⸗ 
gen ift ein Waſſerflugzeug 60 Kilometer von Konſtanza ent- 
fernt durch Exploſion des Motors in das Schwarze Meer 


geſtürzt. Zehn Inſaſſen, unter ihnen der kaukaſiſche Armees 
general Fabrian, damen ums Leben. das 


per Woche. Heitungs» und Drudereiarbeiter: 1,4 Prozent 
der Arbeiter arbeiten unter der Fünftagewoche, 5 Prozent 
arbeiten ſechs Tage, mit einer Geſamtarbeitszeit von 40 
Stunden oder kürzer. Arbeiter in Gießereien und im Ma⸗ 
ſchinenbau: im Jahre 1928 arbeiteten 4,1 Prozent 5 Tage 
per Woche (1926: 3,5 Prozent). 

Und bei uns? Da arbeiten Tauſende in 6 Tagen 
ſoviel Stunden wie auf zwölf Tage fallen, während 
weitere Tauſende, mit oder ohne Arbeitsloſenunterſtützung, 
im Elend verkümmern. Die amerikaniſchen Arbeiter ſind 
wenig radikal, gehören aber ihrem Berufsverbande an, bei 
uns gebärdet man ſich ſehr „radikal“, ſteht aber außerhalb 
der Gewerkſchaften, oder verſucht gar dieſe zu zerſchlagen. 


Aus Welt und Leben. 


Ein Banater Schwabe kehrt nach vierzehnjähriger Kriegs⸗ 
geſangenſchaft in die Heimat zurück. 


Der wohlhabende Segenthauer Landwirt Johann 
Feiſthammel geriet am zweiten Weihnachtstag des Jahres 
1914 in der Nähe von Lemberg als Soldat eines ungari⸗ 
ſchen Honvedregiments in ruſſiſche Geſangenſchaft. Er kam 
nach Sibirien und wurde dort bis zum Jahre 1921 als 
Kriegsgefangener mit ſchweren Erdarbeiten beſchäftigt. Erſt 
im Sommer 1921 erfuhr er von der Beendigung des Krie⸗ 
ges und erſt 1924 hörte er davon, daß ſeine Banater Hei⸗ 
mat an Rumänien gefallen ſei. Von der ruſſiſchen Revo⸗ 
lution bis zum Jahre 1924 konnte er kein Lebenszeichen 
nach Hauſe geben, er hat aber niemals die Hoffnung auf⸗ 
gegeben, wieder in die Heimat zurückzukehren. Obgleich 
der deutſche Abgeordnete im rumäniſchen Parlament, Hans 
Beller, ſich für ſeine Rückbeförderung perſönlich einſetzte 
und ſein in Deutſchland ſtudierender Halbbruder ſich fort⸗ 
während beim Genfer Roten Kreuz darum bemühte, dauerte 
es doch noch volle drei Jahre, bis er endlich die Heimreiſe 
antreten konnte. Bei dem Empfang in ſeinem Banater 
Heimatdorf Segenthau wurde er von der ganzen Gemeinde 
am Bahnhof abgeholt und in einer großen Prozeſſion in 
ſein Vaterhaus geleitet. Feiſthammel war 20 Jah 
als er ins Feld rückte, ſeine Frau ſogar erſt 17 Jahre alt. 
Immerhin dürfte dieſer Fall, daß Ehegatten nach vierzehn⸗ 
einhalbjähriger Trennung wieder vereinigt werden, ziem⸗ 
lich einzig RE Der Heimgekehrte erzählte, daß ſich 
immer noch viele ehemalige Kriegsgefangene in Rußland 
befänden und daß ſie nicht in die Heimat zurückkehren könn⸗ 
ten, weil fie keine Papiere und keinen Reiſepaß beſäßen (2). 


Schwere Wolkenbrüche über Griechenland. 
Athen, 6. September. Ueber gan; Griechenland 


re alt, 


Wolkenbrüche von rief Ausmaß nieder, die die 
ſchwerſten Schäden und große Ueberſchwemmungen ans 
richten. Athen iſt in ein zweites Venedig verwandelt. Der 
Verkehr im Zentrum der Stadt iſt für längere Zeit lahm⸗ 


gelegt worden. Der Sachſchaden iſt außerordentlich groß. 


Den Unterſuchungsrichter beſtohlen. 


Prag, 6. September. Geſtern mittag mußte der 
Unterſuchungsrichter in der Pantrager Strafanſtalt bei 
Prag bemerken, daß ihm, obgleich er das Zimmer nicht 
verlaſſen hatte, KA Rock mit der Geldtaſche und bie Akten⸗ 
taſche fehlten. Wie ſich ſpäter herausſtellte, hatte ein Pan⸗ 
kratzer Häftling, den er verhört hatte, die Gegenſtände 
mitgenommen. 


eee 5 „„ „„.. 


Der Vorkämpfer für die Rechte 
der Minderheiten. 


Der kanadiſche Senator Raoul Dandurand 


wies in einer bedeutſamen Rede in Genf wiederum darauf 
hin, daß trog aller Abmachungen und Verträge die Minder⸗ 


heiten in den verſchiedenen Ländern Grund genug zu kla⸗ 


gen haben. Er verlangte, daß die Verträge nicht nur auf 


dem Papier ſtänden, ſondern auch für das tägliche Leben ; ’ 


zur Anwendung gelangten. 


— NE. z 


(A 
K 
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Tagesneuigleiten. 


die epidemiſche Kinderlähmung. 
Ihre Anzeichen, ihr Auftreten und Vorbeugungsmittel. 


Die epidemiſche Kinderlähmung (wiſſenſchaftlich 
Heine⸗Medina genannt) iſt eine Infektionskrankheit, der 
meiſtens kleine Kinder bis zu drei Jahren zum Opfer 
fallen. In ſeltenen Fällen werden aber auch Exwachſene 
davon befallen. Der Krankheitserreger iſt bis jetzt noch 
nicht entdeckt worden, feſtgeſtellt wurde aber, daß er ſich in 
den Abſonderungen der Naſe, im Speichel und ſogar im 
Kot befindet. Gejunbe können durch Berührung mit den 
Kranken oder der von dieſen benutzten Gegenſtände infiziert 
werden. Von der Anſteckung bis zum Ausbruch der Krank⸗ 
heit vergehen ſechs bis zehn Tage (Inkubationszeit). Die 
Krankheit beginnt mit ſtarkem Fieber (39-40 Grad), 
Kopfſchmerzen, Schüttelfroſt, nach einigen Tagen fällt die 
Fiebertemperatur und es ſtellen ſich Lähmungen der Füße 
und Hände ein. ; 

Wieje Lähmungen verſchwinden manchmal nach eini⸗ 


r Zeit, meiſtens aber bleiben ſie bis zum Lebensende be⸗ 


tehen. An den erkrankten Stellen ſtellt ſich dann noch 
Muskelſchwund ein und das von dieſer tückiſchen Krankheit 
befallene Kind bleibt ein Krüppel für das ganze Leben. 

In ſchwereren Fällen (etwa 10 Prozent der Fälle) 
tritt nach qualvollem Leiden der Tod ein. 

Aus dem oben Angeführten ift erſichtlich, daß dieſe 
Krankheit äußerſt gefährlich verlaufen kann. Deshalb iſt 
es auch notwendig, die Mittel und Wege zu wiſſen, mit 
deren Hilfe man ſich davor ſchützen und ihr vorbeugen 
kann. Vor allem muß der Kranken ſo ſchnell wie möglich 
von anderen Perſonen iſoliert werden; am beſten geſchieht 
das, wenn er ſofort nach einem Spital gebracht wird. Da 
die Krankheit am meiſten durch infizierte Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände übertragen wird, iſt es unbedingt notwendig, daß 
alle in der Umgebung des Kranten weilenden Perſonen jo 
oft wie möglich die Mund⸗ und Naſenhöhlen mit verdünn⸗ 
tem Waſſerſtoff⸗Superoxid (polniſch: Woda utleniowa) 
ſpülen, ein Eßlöffel voll auf ein Glas Waſſer (gelocht). 
Die Kinder aus der nahen Umgebung des Kranken dürfen 
erſt nach drei Wochen wieder die Schule beſuchen und auch 
dann nur, wenn das Krankenzimmer gehörig desinfiziert 
wurde. a 

Man muß daran benten, daß das befte Mittel, der 
Krankheit zu entgehen, gong e Sauberkeit ift. Vor 
allem SI die Mund⸗ und Naſenhöhle, die Kleidung, 
beſonders aber die Hände rein gehalten werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen auch alle Lebensmittel ſauber gehalten 
und genoſſen werden. Die Kinder müſſen angehalten wer⸗ 


den, kein fremdes, ſondern nur das eigene Schnupftuch zu 
gebrauchen, ferner auch das Handtuch, Eß u Trink⸗ 
inder wie am 


geſchirr, Zahnbürſte uſw. Auch müſſen die 
meiſten vor der Unſitte des Küſſens, beſonders des Abge⸗ 
küßtwerdens bewahrt werden. 

In jedem Falle, wo man den Ausbruch der Kinder⸗ 
lähmung befürchtet, tt ſofort ein Arzt ju Hilfe gu rufen, 
der bie nötigen Vorbeugungs⸗ und Heilmittel in richtiger 
Weiſe anwenden kann. Bei wirklichem Krankheitsfall der 
Heine⸗Medina iſt die ſtädtiſche Sanitätsſtelle unverzüglich 
zu verſtändigen, damit ein Uebergreifen der Krankheit ver⸗ 
hindert werden tann, 


Vorgeſtern fand unter dem Vorſitz des Leiters der 
ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung eine Konferenz ſtatt, auf 
der die Bekämpfung der epidemiſchen Kinderlähmung 
(Heine⸗Medina) beſprochen wurde. Es wurde beſchloſſen, 
fih an das Wojewodſchaftsamt mit dem Erſuchen zu wen⸗ 
den, daß dieſe Erkrankungen angemeldet werden müſſen 
und der Kreis Brzeziny, von wo aus die Krankheit nach 
Lodz übertragen wurde, von einer Sanitätskommiſſion be⸗ 
auffichtigt werden ſoll. Ferner wurde beſchloſſen, diejenigen 
kranken Kinder, in deren Umgebung ſich andere unter drei 
Jahre alte Kinder befinden, in ein Krankenhaus einzu⸗ 
liefern und erwachſenen Perſonen, die Umgang mit ande⸗ 
ren Kindern haben wie Lehrerinnen, Fröblerinnen uſw. 
den Zutritt zu dem kranken Kinder zu verweigern. Auch 
dürfen Kinder aus der Umgebung des erkrankten Kindes 
Schulen, Fröbelſchulen uſw. bis zur Desinfektion der be⸗ 
treffenden Wohnung nicht beſuchen. : i 


Vom Staatlichen Arbeitsvermittlungsamt. 

Das Staatliche Arbeitsvermittlungsamt in Lodz, Ki⸗ 
linſtiego 52, ſucht Arbeitskandidaten mit guten Zeugniſſen 
und Referenzen für folgende Stellen für das Inland: 
1 Buchbindemieſter, 1 Meifter zur Zubereitung von Erd⸗ 
farben mit langjähriger Praxis; am Orte: 1 ſelbſtändigen 
Schmied für eine Handſchmiede. Kopfarbeiter: 1 Fabriks⸗ 
leiter und 1 Spezialiſt für Zwirnfabrikation, 1 polniſche 
Sprachlehrerin für ein ruſſiſches Gymnaſium. 

Der Stand der Arbeitsloſigkeit. 

Auf dem Gebiete des Lodzer Staatlichen Arbeitsver⸗ 
mittlungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſt, Sieradz, 
Lenczyca, Brzeziny) waren am 7. September d. Is. im 
ganzen 24358 Arbeitslose regiſtriert, davon in Lodz allein 
18 050, Pabianice 1491, Zgierz 1764, Zdunſka⸗Wola 756, 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 1474, Konſtantynow 291, Alexan⸗ 
drow 213, Ruda⸗Pabianicka 299. Unterſtützungen aus dem 
Staatsſchatz erhielten in der vergangenen Woche 17257 
Arbeitsloſe davon in Lodz allein 13 965. 53 arbeitsloſe 
e erhielten außerordentliche Unterſtützungen. 
Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche in 
Sy X Arbeiter Arbeit erhalten haben 1191 Perſonen, 
ar Arbeit weageſchidt wurden 65 Perionen. 


Die Einſchreibungen in die ſtädtiſchen Abendſchulen. 

Die Einſchreibungen in die ſtädtiſchen Abendſchulen 
finden noch am 9., 10., 11. und 12. September in folgen⸗ 
den Lokalen ſtatt: Petrikauer 249, Rzgowſka 30, Mly- 
narſla 2, Zagajnikowa 54, 11. Liſtopada 72, Sienkiewicza 
Nr. 11, ggierjła 166, Zlota 7, Kilinſtiegb 135. Zu den 
Kurſen für Erwachſene: Zeromſkiego 58, Nowo⸗Senatorſka 
Nr. 4, Zgierſka 70, Czerwona 8, Teodora 8 (Widzew), 
Rzgowſka 76, Wilenſka 33/35 (Karolew), 11. Liſtopada 
Nr. 192/194, Alexandrowſka 121 (Zubardz). Der Unter⸗ 
richt in den ſtädtiſchen Fortbildungsſchulen beginnt am 
Montag, den 9. September. Im Laufe der nächſten Woche 
müſſen alle Leiter dieſer Schulen ein Verzeichnis derjeni⸗ 
gen Arbeitgeber, die ihre jugendlichen Lehrlinge in den 
Fortbildungskurfen angemeldet haben, dem Gewerbeamt, 
dem Magiſtrat und dem Arbeitsinſpektor einſenden. Gleich⸗ 
eitig werden alle diejenigen Arbeitgeber ermittelt und be⸗ 
raff werden, die ihre jugendlichen Arbeiter nicht bei den 
Kurſen angemeldet haben. 


Lodzer Kinder in Rabla. 

In dieſen Tagen hat die öffentliche Fürſorgeabteilung 
beim Lodzer Magiſtrat 80 Kinder nach dem Kurort Rabta 
geſandt. 

Um die Sauberkeit in der Petrikauerſtraße. 

Im Zuſammenhange mit der vor einigen Tagen ver⸗ 
fügten Beſtimmung der ſtädtiſchen Sanitätsbehörden, daß 
die Abflußwäſſer in der Petrikauerſtraße entweder nach 
dem Straßenkanal oder nach der Senkgrube geleitet wer⸗ 
den müſſen, führen die Sanitätsbehörden eine Kontrolle 
in der Häuſern der Petrikauerſtraße durch, um feſtzuſtellen, 
ob die Verfügung in richtiger Weiſe befolgt wurde. Im 
Nichtbefolgungsfalle werden die Schuldigen mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt, die auf dem Verwaltungswege ſofort ein⸗ 
gezogen werden. 


Der franzöſiſche Studentenbeſuch hat Lodz umgangen. 
Wie bekannt, ſollte die Gruppe franzöſiſcher Studen⸗ 
ten, die ſeit einiger Zeit in Polen weilte, auch unſerer 
Stadt einen zweitägigen Beſuch abſtatten. Es waren be⸗ 
reits alle Vorbereitungen getroffen worden, um die fran⸗ 
zöſiſchen Gäſte in Lodz würdig zu empfangen, als ganz un⸗ 
erwartet die Nachricht eintraf, daß die Studenten nicht 
nach Lodz kommen werden. Sie ſeien in anderen Städten 
länger als vorgeſehen war aufgehalten worden und mußten 
daher unverzüglich in ihre Heimat zurückkehren. Man hat 
der Stadt der Arbeit, dem polniſchen Mancheſter, alfo 
wieder einmal zu verſtehen gegeben, daß es nicht als voll⸗ 
wertige Stadt angeſehen wird. Oder hat man ſich geſchämt, 
dieſe Stadt des Elends und der Not den franzöſiſchen 
Gäſten zu zeigen? (b) 


Tad 


Zum NEUEN SCHULJAHRE 
NEUE BÜCHER! 


für sämtliche Schulen und Lehranstalten 
empfiehlt bestens 


Buchhandlung G. E. RUPPERT 
Lodz, Główna 21, Tel. 26-65. 
MMM PY DYW 


Perſönliches. 

Dr. Arkadjusz Solowieſczyk, Spezialarzt für Kinder- 
krankheiten, iſt von ſeinem Erholungsurlaub zurückgekehrt 
und hat ſeine Tätigkeit wieder aufgenommen. 

Plötzlicher Tod. 8 

Am Freitag ift der langjährige Arbeiterdelegierte der 
Firma K. Eiſert, Wincenty Strzelecki, plötzlich an 
einer Blutvergiftung, die er ſich durch ein Naſengeſchwür 
zugezogen hat, im Alter von 35 Jahren geſtorben. Der 
Verſtorbene war führendes Mitglied des Klaſſenverbandes 
der Textilarbeiter "und Schöffe von feiten der Arbeit- 
nehmerſchaft im Lodzer Arbeitsgericht. Die Beerdigung 
des Entſchlafenen findet heute, um 2 Uhr nachmittags, vom 
Radogoszezer Krankenhauſe aus ſtatt. 

Friede ſeiner Aſche! ; 


Was in der Straßenbahn liegengelaſſen wird. 

Im Auguſt wurden in den Straßenbahnwagen fol⸗ 
gende Gegenſtände liegengelaſſen, die im Straßenbahndepot 
in der Tramwajowa abgeholt werden können: 2 Bücher, 
1 Gebetbuch, Beſtellbücher für elektriſche Inſtallationen, 
1 Handtaſche, 1 Arbeiterbluſe, 9 Schirme, 8 Spazierſtöcke, 
14 Geldbeutel, 3 Aktentaſchen, 10 Paar Handſchuhe, 10 
Mützen, 1 Hut, 1 Badekoſtüm, 1 Damenmütze, 1 Reſt Ware, 
2 Körbchen, 1 Kleid, mehrere Schachteln mit Hülſen, 1 pro⸗ 
teſtierter Wechſel, 1 Herbſtmantel, 3 Handkoffer, 1 Herren⸗ 
hut, 1 Gitarrenfutteral, 2 Perlenſchnüre, 2 Paar Pan⸗ 
toffeln, 2 Brillen, 3 Hoſen, 1 Brieftaſche, 1 Kinderſchuh, 
1 Broſche, 1 Uhr, 1 Paar Damenbeinkleider, 1 Paar Her⸗ 
renbeinkleider, 1 Päckchen enthaltend Seife und Handtuch, 
Kinderſpielzeug, 1 Lorgnon, 1 Paket mit Damenſchuhen 
und einem Kinderkleid, 1 Fingerring, photographiſche Kaj- 
ſetten, ärztliche Inſtrumente, 8 Schützen, 1 Kindermantel, 
1 Paket mit Handtuch und Kleid, 1 Aktentaſche mit einem 
Krankenkaſſenbuch auf den Namen Joſef Pietrzak. (p) 


Drei Brände in Lodz. 
Die Lodzer Feuerwehr wurde geſtern in den Mittags⸗ 


— 


UNI 


DM 
NE  Lihtipiel- Theater 


A CASINO 


(Quartier Latin) 
Gewaltiges Filmkunſtwerk. In den Hauptrollen: 


Iwan Petrowicz, Carmen Boni 


Bemerkung! Die Preiſe „ Orcheſter unter 
der Plätze ſind nicht pa A von 
erhöht. Normale Preiſe. Dir. 2. Kantor. 


Das Büfett iſt verſehen mit Erzeugniſſen der Firma 
„E. Wedel“. 


Beginn der Ben ee um 12 Uhr. — Von 12 
bis 3 Uhr ſämtliche Plätze zu 1 Zloty, 


Paſſepartouts u. Vergünſtigungskarten ſind ungültig 
Hdd 


ſtunden dreimal in Anſpruch genommen. Das eritemal 
wurde ſie um 12,30 Uhr alarmiert und nach der Petrikauer 
214 gerufen, wo in der Färberei von David Guralſki der 
Kühlturm in Brand geraten war. Am Brand trafen der 
2. und 3. Zug ein, denen es nach einſtündiger Tätigkeit 
gelang das Feuer einzudämmen. Der Kühlturm brannte 
Se nieder. Wie die Unterſuchung ergab, war das 
Feuer durch einen Funken entſtanden, der aus dem Schorn⸗ 
ſtein geflogen war. — Der zweite Brand brach um 2 Uhr 
in der Napiorkowſkiego 89 aus. In dem dortigen Holz⸗ 
haus wohnte der Hauswächter Andrzej Kowalczyk, der in 
ſeiner Wohnung keinen Rauchfang hatte. Er leitete des⸗ 
halb an der Holzwand ein Rohr entlang, durch das die 
Bretter in Brand gerieten. Dem 4. Zuge gelang es nach 
kurzer Zeit, das Feuer zu unterdrücken, ehe es größere 
Ausmaße annehmen konnte. — Um 2,05 Uhr entſtand in 
der Wohnung des Antoni Budny in der Sienkiewicza 64 
ein Brand der ebenfalls durch ein an der Wand entlang 
geführtes Ofenrohr entſtanden war. Auch hier gelang es 
dem 4. Zug nach kurzer Zeit des Feuers Herr zu werden. (p 
Schlägerei zwiſchen Fuhrleuten. 

Vorgeſtern nachmittag entſtand in der Polnocna 17 
zwiſchen dem 58jährigen Fuhrmann Alter Grünbaum, Wez 
kandryjſta 18, und dem 26jährigen Fuhrmann Stanislaw 
Rachowezyk, Divorjta 26, eine Schlägerei, während der 


In 


beide erheblich verletzt wurden. Beiden erteilte die Ret⸗ 


WENN, 


ND 


tungsbereitſchaft die erſte Hilfe. (p) 


Ueberſallen. 

Im Hofe in der Wolczanſta 67 wurde der 32jährige 
Elias Kac von unbekannten Männern überfallen und mit 
einem Meſſer verletzt. Die Rettungsbereitſchaft erteilte 
ihm Hilfe und brachte ihn nach Haufe. (p) 

Vom Baugerüft geſtürzt. 

In der Rzgowſka 65 war der Maurer Jan Leman: 
dowſki auf dem Neubau beſchäftigt. Plötzlich verlor er das 
Gleichgewicht und ſtürzte aus der Höhe des zweiten Stocks 
auf die Straße herab. Er erlitt einen Beinbruch und 
wurde von der Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe nach 
Hauſe gebracht. (p) 

Vergiftung aus Verſehen. 

In der Rzgowfka 53 tranken der 60 jährige Michal 
Adamezyk und der 75jährige Julian Dawid aus Verſehen 
anſtatt Schnaps Amoniak. Sie zogen ſich derartige Ver⸗ 
giftung zu, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen werden 
mußte, die bei beiden eine Magenſpülung vornahm. (p) 


Selbſtmord eines Dienſtmädchens. 

Geſtern früh gegen 7 Uhr wurden die Bewohner des 
Hauſes in der Zagajnikowa 47 durch einen Schuß alar⸗ 
miert. Als ſie herauseilten, fanden ſie eine junge Frau am 
Boden liegen, die krampfhaft einen Revolver in der Hand 
hielt. Aus Mund und Kopf ſtrömte Blut. Sofort wurde 
die Polizei und die Rettungsbereitſchaft in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, deren Arzt feſtſtellte, daß die Frau fih eine Kugel in 
den Mund geſchoſſen hatte. Die Kugel hatte die Gehirn⸗ 
ſchale durchſchlagen und den ſofortigen Tod verurſacht. Die 
eingeleitete Unterſuchung ſtellte feft, daß es ſich um das 
20jährige Dienſtmädchen, Wulczanſkaſtraße Nr. 63, han⸗ 
delt. Die Urſache des Verzweiflungsſchrittes konnte noch 


nicht in Erfahrung gebracht werden. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Epſtein, Petrikauer 225, M. Bartoszeroffi, Petris 
kauer 95, M. Roſenblum, Cegielniana 12, Gorfeins Nachf., 
Wschodnia 54, J. Koprowſki, Nowomieſſka 15. (5). 3 

FEE KT 


Wetterbericht 
der Wetterwarte am Deutſchen Gymnaſium. 


Luft- Mind Wind: 

7. druck Luft temp.] Luftf. | rich⸗ ſtärke Grad der 
Sept. in am Celſius Proz. | tung | m/s Bewölkung 
7 U. | 742,8 | + 91 | 100 NW | 5 faſt bedeckt 

13 u. | 7426 | + 16,2 64 |NW | 65 heiter 
21 u. | 7448 | + 12,4 67 NW 5 wolkig 
Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur + 16,5 
ą tiefſte Temperatur + 8,2 


Regenmenge in mm 0 


Vom Handelsgericht. 


Die Lodzer Handelsabteilung des Bezirksgerichts ver⸗ 
handelte geſtern das Ek des Rechtsanwalts Miſſala, 
des Bevollmächtigten der Firma „Seidler und Przygorſki“, 
der für die Beſitzer der Firma um den Eiſernen Brief bat. 
Dem widerſetzte fih Rechtsanwalt Glater, der in feiner 
Rede darauf hinwies, daß die Firma dunkle Machenſchaf⸗ 
ten betrieben habe. Die Firmeninhaber hätten die Siegel 
von den beſchlagnahmten Maſchinen losgeriſſen und trotz 
des veröffentlichten Fallits in der Zielona 53 eine neue 
Fabrik eröffnet. Dem Gerichtsſyndikat hätten fie eine 

ange Reihe fiktiver Guthaben angegeben. Die von den 
Gläubigern mit Beſchlag belegten Maſchinen ſeien von 
ihnen aus dem verſiegelten Lokal herausgeſchafft worden. 
Rechtsanwalt Glater, der Vertreter der Gläubiger, und 
Rechtsanwalt Fruchtgarten, der Verwalter der Konkurs⸗ 
maſſe, baten deshalb, den Eiſernen Brief nicht zu gewäh⸗ 
ren. Das Gericht gab dieſem Antrag ſtatt und verwarf 
das Geſuch der Firma. e 

In derſelben Sitzung wurde das Geſuch der Firma 
Jakob Berkenſtadt“, Nowomiejſka 18 und 20, verhandelt, 
deren Bevollmächtigter, Rechtsanwalt Glater, um einen 
Zahlungsaufſchub bat. In dem Geſuch wurde angeführt, 


Wars 


GROSSE AUSWAHL - SEHR MÆSSIGE PREISE 


E. RESTEL, Petrikauer 84 41227 


daß die Firma durch Unredlichkeit der Kunden ezwungen 
war, ihre Alzepte zu Proteſt gehen zu laſſen. Die Aktiva 
betragen 232 000 Zloty und die Paſſiva 170 000 Zloty. 
EN 10 gab den Ausführungen des Rechtsanwalts 
Mater ſtatt und gewährte der Firma einen Zahlungsauf⸗ 
ſchub auf drei Monate, 7 5 
Im Namen der Firma Tenenbaum bat Rechtsanwalt 
Moszkowſki um Verlängerung des Zahlungsaufſchubes um 
weitere drei Monate. In dem beigefügten Geſuch wurde 
angegeben, daß die Aktiva 227 000 Zl. und die Paſſiva 
etwas weniger betrage. Der Wert der auf Lager befind⸗ 
lichen Waren beläuft fih auf 150 000 Zl. Das Gericht 
gab dem Geſuch ſtatt und verlängerte den Zahlungsaufſchub 
um drei Monate. 
Rechtsanwalt Teper erſuchte das Gericht um einen 
Jahlungsauſſchub für die Firma „Ejzen“, Nowomieſſka 13. 
te augenblicklichen Zahlungsſchwierigkeiten erklärte 
Rechtsanwalt Teper mit der großen Zahl der Proteſte und 
ws der nen da Nach einer kurzen Bes 
ng gewährte das Gericht der Firma den Zahlungsauf⸗ 
ſchub auf drei Monate. i R SEA 
Das Gericht verhandelte ferner das Geſuch der Firma 
„Bruno Roſenberg“, Petrikauer 103, die um Verlängerung 
des Zahlungsaufſchubs um weitere drei Monate Fein 
Sie wies darauf hin, daß ſie bisher ihren Verpflichtungen 
nachgekommen jet. Das Gericht gab dem Geſuch ſtatt. 
Die Firma „Hamburger und Landau“ hatte ein Ge⸗ 
ſuch um Veröffentlichung des Fallits eingereicht. In der 
Begründung wird angeführt, daß die Provinzkundſchaft 
ihren Verpflichtungen der Firma gegenüber nicht nachge⸗ 
kommen ſei, ſo daß dieſe in Zahlungs chwierigkeiten ge⸗ 
auc A U ne überſteigen die nen. Das Ge- 
t gab dem Geſuch ft ö i i 
Er ſuch ſtatt und veröffentlichte den Fallit 
Schließlich verhandelte das Gericht das Geſuch der 
Firma „B. Goldberg und A. Goldberg“, die um 1 1 
auſſchub nachgeſucht hatte. In dem Geſuch wird angeführt, 
daß die Firma durch unredliches Vorgehen der Kunden um 
eine große Summe geſchädigt worden ſei. Der oße Wa⸗ 
renbeſtand und die Lebensfähigkeit der Firma bieten Ge⸗ 
währ für eine baldige Sanierung. Augenblicklich liege 
ae 90 Ge e 5. nur in einem Zahlungsaufſchub. 
ericht gewährte der Firma einen Zahlun | 
auf drei Monate, (p) 5 PA 


— — 


19. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 1. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


15 000 Zloty: Nrn. 23014 69015. 

10 000 Zloty: Nrn. 62903 72824 135609. 

5000 Zloty: Nrn. 7846 98154 133933 145944 
173202. 

% 3000 Zloty: Nrn. 20822 42904 48768 74975 75525 
122663 163100. 

2000 
133454 140789 147662 151126 159281 169884 178235. 

1000 Zloty: Nrn. 14014 14412 26603 29053 36252 
39047 39558 41507 45845 71944 72564 74252 85156 
85782 86265 87728 88961 91748 93628 105286 110268 
121023 133920 142663 156980 172540. 

600 Zloty: Nrn. 3767 7283 14343 17212 18126 
19264 20151 28349 34843 36144 37654 42719 42808 
45482 47142 56939 63489 68193 71531 72908 90297 
91366 93445 94984 100213 101012 103894 125355 


Her 130517 134704 136577 137105 141530 155605 
79. 


Die vollſtändigen Gewinnliſten ſind in der Geſchäfts⸗ 
nelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 19 


Zloty: Nrn. 21647 94577 115468 120656 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 8. September 1929 


Die reale Wohnungsmiete. 
Sie kann nicht durch geſchäftliche Kalkulation errechnet werden, ſondern muß den 
| wirtſchaftlichen Möslichleiten der Mieter entſprechen. 


Das Problem einer realen Wohnungsmiete in neuen 
Häuſern ſteht bereits ſeit einer Reihe von Jahren an der 
Spitze der Forderungen der Mieterverhände des neuen. 
Europa. Das gänzliche Verſchwinden einer geſunden Kal⸗ 
kulation, ungewöhnliche Finanzſpekulationen ſowie eine 
übermäßig hohe Verſicherung für den Fall eines Rückgan⸗ 
ges der Konjunktur haben im letzten Jahrzehnt eine immer 
größere Verteuerung des Kapitils, einen außerordentlich 
hohen Zinsfuß und Unrentabilität verſchiedener Produk⸗ 
tionszweige nach ich gezogen. Einer dieſer unrentablen Pro⸗ 
duktionszweige ijt der Wohnungsbau. Wollte man die 
Herſtellung von Wohnungen auf Grund der vorgenannten 
Handelskalkulation, d. h. auf Grund der Se des 
hierzu verwendeten Kapitals berechnen, ſo iſt dieſe ſicht 
gleich von vornherein hinfällig. Denn es gibt keinen ſol⸗ 
chen Zahler unter den Menſchen der Arbeit (und um dieſe 
geht es doch am allermeiſten), der imſtande wäre, den ſo⸗ 
genannten kalkulierten Mietszins zu entrichten. 

Als Beiſpiel nehme ich eine Wohnung beſtehend aus 

wei Zimmer und Küche. Die Erbauung einer ſolchen bei 
Los maſſiver Bauart muß gegenwärtig 15 000 Zloty 
koſten. Wenn man die Zinſen von dieſer Summe nur nach 
dem Bankzinsfuß von 15 Prozent pro Jahr errechnen 
wollte, ſo ergibt dies jährlich 2250 Zloty Zinſen. Hierzu 
kommen noch die Ausgaben für Gemüllausfuhr uſw. Bei 
ſolch einer Kalkulation müßte die Miete für eine Zwei⸗ 
zimmerwohnug mindeſtens 200 Zloty monatlich betragen. 
Eine derartige Miete iſt zwar „richtig kalkuliert“, ſie iſt 
aber unreal und undurchführbar. Deshalb kann nur bei 
ganz niedrig verzinſtem Kapital der Wohnungsbau ſeine 
Aufgabe, d. h. den Bedürftigen ein Dach über dem Kopfe 
zu geben, erfüllen. Kat 

Wer aber kann billiges Kapital zu Wohnbauzwecken 
herbeiſchaffen? Es verſteht ſich, daß dies Aufgabe des 
Staates iſt, der den intereſſierten Kreiſen Anleihen zu 
Wohnbauzwecken erteilen muß, ſelbſtverſtändlich bei gerin⸗ 
gerer Verzinſung, als dies der Staat durch ſeine Banken 
für Spareinlagen zahlt. Daraus ergibt ſich wiederum, daß 
Reſervekapitalien aus Steuereingängen oder andere Fonds 
vorhanden ſein müſſen, aus denen die Unterſchiede gedeckt 
werden. NOE sax 
Wir haben bereits wiederholt darauf hingewieſen, daß 
die Frage des Wohnungsbaues mur durch einen ſtaatlichen 
oder öffentlichen Baufonds gelöſt werden kann, der SE 
Steuern und Mietserhöhungen (von größeren Wohnungen 
entſtanden iſt, die bis bik in die Taſchen des Hausbeſitzes 
fliehen. Denn gerade die a der Hausbeſitzer hat 
durch den Krieg inſofern kolloſſal profitiert, als durch die 
Devaluation und ſpätere Valoriſierung der Hypothelen⸗ 
ſchulden ſie ihren Beſitz nicht nur erhalten, ſondern ſogar 
noch vermehrt haben. ; 

Das Kommmnique des Innenminiſteriums über das 
Ergebnis der Kontrolle der Miniſterialkommiſſion ſtellt 
feft, daß der Bau der ſtädtiſchen Wohnhäuſer ohne vorhe⸗ 
rige Kalkulation der Wohnungsmiete in Angriff genom⸗ 
men wurde und daß der Mietszins die Zahlungsfähigkeit 
der Arbeiter überſtei muß. Unter Hinweis auf obige 
Einleitung erlaube 19 d mit allem Nadruck feſtzuſtellen 


(ich habe dieſe Fragen ſowohl in Wien als auch in Prag 
in letzten Jahren unterſucht), das es in ganz Europa und 
auch in Polen keinen privaten Unternehmer oder eine In⸗ 
ſtitution gibt, die bei Beginn eines Häuſerbaues den 
Mietszins im voraus errechnet hätte. 

Dies iſt durch verſchiedene Umſtände begründet, und 
zwar: es iſt unmöglich, die Baukoſten vorher genau zu 


beſtimmen, und dies infolge Preisſchwankungen des Bau⸗ 


materials und der Löhne; außerdem iſt eine Kalkulation 
der Wohnungsmiete auch von der Verzinſung des Kapitals 
abhängig. Wer heute im Voraus den Mietszins berechnen 
wollte, wird gewiß nicht an den Bau von Wohnhäuſern 
herantreten; vielleicht iſt dies auch ein Grund dafür, daß 
das private Kapital nicht in Wohnhäuſerbauten angelegt 
wird. Da aber der Wohnbau eine öffentliche Notwendig⸗ 
keit iſt, ſo muß die Initiative hierzu von öffentlichen In⸗ 
ſtitutionen ergriffen werden, wie es in Lodz durch den 
Magiſtrat geſchehen iſt, der in voller Erkenntnis ſeiner 
Pflicht zu dem Schluß kam, daß ein Dach über dem Kopfe 
ebenſo eine Notwendigkeit für den geſunden Menſchen iſt, 
wie das Krankenhaus für den Kranken und der Friedhof 
für den Toten. 

Je mehr Wohnungen es geben wird, deſto weniger 
Fälle von Tuberkuloſe werden zu verzeichnen ſein, und 
ſomit auch weniger Sterbefälle und unproduktive Ausga⸗ 
ben. Es geht aber nicht an, daß eine ſtädtiſche Inſtitu⸗ 
tion eine Wohnungsmiete feſtſetzen ſoll, deren Höhe in kei⸗ 
nem Vergleich zu den Löhnen des arbeitenden Volkes ſteht. 
In den weſteutopäiſchen Länder wurden von den öffent⸗ 
lichen Inſtitutionen als Grundſatz angenommen, daß der 
wirtſchaftlich begründete (tragbare) Mietszins 15 Prozent 
des Lohnes eins Arbeiters nicht überſchreiten darf. Für 
das wirtſchaftlich ſchwächere Element und für kinderreiche 
Familien muß die Miete entſprechend niedriger bemeſſen 
werden. i 

Um einen ſolchen herabgeſetzten Mietszins zu erzielen, 
iſt es notwendig, neben einer Herabſetzung des Preiſes für 
die in Frage kommenden Grundſtücke und der Baukoſten 
ſolchen Wohnbauten aus öffentlichen Mitteln Zuſchüſſe zu 
gewähren, und zwar in einem ſolchen Maße, daß ſie den 
Unterſchied der geſchäftlichen Unterbilanz aufheben und 
daß außerdem alle notwendigen Koſten zum Unterhalt der 
Häuſer gedeckt werden können. 

In Polen iſt dies um ſo leichter, als die ſtädtiſchen 
Selbſtverwaltungen die Kontrolle über die durchgeführten 
Bauten ſelber ausüben, Baukredite erteilen und auch allein 


Maſſenbauten unternehmen können. Die Häuſerbauten auf 


dem Konſtantynower Waldgelände ſind ein ſichtbares Zei⸗ 
chen der Erkenntnis für das augenblicklich brennendſte 
ſoziale Problem der Löſung der Wohnungsfrage. 

Jeder Schlag, der gegen den We EEN wegen Inan⸗ 
griffnahme dieſes gigantiſchen Bauwerks geführt wird, for⸗ 


dert darum die öffentlichen Organiſationen, insbeſondere 


aber die Mieter zur Reaktion auf. 
Jan Haneman, 


Vorſtandsmitglied der Vereinigung 
der Mieterverbände Polens. 


Vereine Veranſtaltungen. 

Stern⸗ und Scheibenſchießen des Turnvereins „Kraft“. 
Am heutigen Sonntag veranſtaltet der Lodzer Turnverein 
„Kraft“ in ſeinem dl renovierten Lokal fein erſtes Stern⸗ 
und Scheibenſchießen für Damen und Herren mit darauf⸗ 
folgendem Tanz. Die Veranſtaltungen der Kraftler erfreuen 
ſich allgemeiner Beliebtheit. Darum dürfte auch diesmal 
niemand, der dem Schieß⸗ und Tanzſport huldigt, heute bei 
den Kraftlern fehlen. , 

Von den Handelskurſen des Commisvereins. Wie all- 
jährlich, finden auch in dieſem Jahre beim Chriſtlichen Com⸗ 
misverein Handels- ſowie Sprachkurſe ſtatt. Der Beginn der 
Kurſe iſt fer, ats zada vorgeſehen; das Vereknsſekre⸗ 
tariat nimmt Anmeldungen ſchon jetzt entgegen. Die Kurſe 
umfaſſen folgende Fächer: Buchhaltung, kaufmänniſches 
Rechnen, Handelskorreſpondenz in deutſcher und polniſcher 
Sprache, polniſche, deutſche, franzöſiſche und engliſche Sprache, 
ſowie Stenographie deutſch und polniſch. Die Kurſe ſind für 
jedermann zugänglich. Das Vereinsſekretariat iſt geöffnet 
täglich von 11—2 und von 6—8 Uhr abends. 


Im Zubardzer ev.⸗luth. Frauenverein findet die übliche 
Mongtsſitzung Montag, den 9. September, 4 Uhr nachmittags, 
im Vereinslokal, Alexandrowſka 101, ſtatt, wozu um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht wird. 

Der Kirchengeſang⸗Verein der St.⸗Matthäi⸗ Gemeinde in 
Lodz hat in einer ſeiner Monatsſitzungen beſchloſſen, anläßlich 
des fünfjährigen Stiftungsfeſtes, das Mitte Oktober d. J. feft- 
lich gefeiert werden ſoll, ein großes Gruppenbild anfertigen 
zu laſſen. Es werden daher diejenigen Mitglieder, die bis 
heute zur photographiſchen Aufnahme im Atelier der Herren 
Petri u. Majewiti, Petrikauerſtraße 46, noch nicht erſchienen 
ſind, gebeten, dieſes bis zum 10. d. M. nachzuholen, da nach 
dieſem Termin die Gruppenaufnahme abgeſchloſſen ſein wird 
und nachträgliche Aufnahmen nicht berückſichtig werden kön⸗ 
nen. Es iſt Pflicht der ſäumigen Mitglieder, dieſer Vereins⸗ 
pflicht unbedingt nachzukommen, damit die Anfertigung des 
Geſamtbildes keine Verzögerung erleide. | 

Achtung Poſaunenchöre! Uns wird gefchrieben: Wie be- 
reits mitgeteilt, findet am 1., 2. und 3. November d. J. in 
Lodz, im Lokale des Jünglingsvereins der St. Johannis⸗ 
gemeinde, Sienkiewiczaſtraße 60. die amaite Tagung der ed. s 


luther. Poſaunenchöre Polens ſtatt. Es haben hierzu bereits 
folgende Redner zugeſagt: Generalſuperintendent J. Burſche⸗ 
Warſchau, Konſſtorlaltat Paftor J. Dietrich, Paftor A. 
Doberſtein, Paſtor Sig. Gutſch⸗Pabianice und Seminarmuſik⸗ 
lehrer Ziler ire Am dritten Tage der Tagung findet 
die feierliche Auszeichnung der Bläſer für 25⸗, 40⸗ und 
50jährige Tätigkeit und Ernennung zu Ehrenmitgliedern der 
Vereinigung ſtatt. Das Progamm für die Tagung wird noch 
rechtzeitig bekanntgegeben werden. 


der Seier hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Zur Entlafjung der Feuerwehrchauſſeure. 


Im . Plate "0 mit der in der vorgeſtrigen Nummer 
1 geſch. Blattes gebrachten Notiz in Sachen der Ent⸗ 
aſſung der Chauffeure der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
bitten wird um Veröffentlichung nachſtehender Berichtigung: 


Am Tage der Komplettierung zweier Schichten hat die 
Verwaltung und das Kommando bei der Reorganiſterung 


des Feuerwehrdienſtes der einzelnen Abteilungen auch das 


Perſonal der Chauffeure komplettiert, die im Sinne des 
Dienſtreglements verpflichtet wurden, an den Feuerwehr⸗ 
übungen teilzunehmen. ; e i 


Bei der Einſtellung der Chauffeure in den Dienft wurde 
jedem einzelnen das Reglement vorgeleſen und eingehändigt 
mit der Bedingung, daß fie einen zweiwöchigen Probedienſt 
u leiſten haben. Nach Ablauf der Probezeit erklärten ſich die 
fen mit den ihnen geſtellten Forderungen einver⸗ 
anden. ; ; - A 


Vor kurzem lehnten einige Chauffeure die Teilnahme an 


den Feuerwehrübungen ab und löſten ſomit im Sinne des 


Dienſtreglements das Dienſtverhältnis. 
Zur Beruhigung der Bevölkerung teilen wir mit, daß 
im Falle einer Feuersbrunſt die normale Bereitſchaft der ein⸗ 
zelnen Züge geſichert iſt. BAY 
Die Verwaltung und das Kommando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
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und gibt es gegen Fährniſſe nur ein einziges Mittel — 
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Kumi, ` 
Eröffnungsvorſtellung in der Kammer: 
bühne 


+ 
Fircyk w zalotach. 
Komödie von F. Zablocki. 

Der Saal iſt etwas gefälliger geworden. Der Fuß⸗ 
boden iſt theatermäßig ſchräg aufgebaut, die Beſtuhlung 
neu, wenn auch nicht für ſtarke Perſonen berechnet. Auch 
der Bühnenvorhang iſt erneuert, doch ſcheint er noch nicht 
ſicher zu funktionieren. Die Garderobe eng wie bisher, alſo 
immer noch Notbühne, wenn auch ſchon etwas bequemer, 
als im vergangenen Jahre. 

Die übliche Rede, die man bei einer Eröffnungs⸗ 
Perieg eitens der Theaterleitung erwartet, ijt aus⸗ 
geblieben. Vielleicht wird hier noch etwas nachgeholt. Die 
Oeffentlichkeit will doch ſchließlich über die Abſichten der 
Direktion etwas Näheres erfahren. Es mag für die Direk⸗ 
tion wohl etwas ſchwer ſein, im gegebenen Augenblick zu 
reden. Die Theaterverhältniſſe ſind in Lodz nicht die 
roſigſten. Die verſchiedenen Teile, die zu einem Theater 
gehören, ſind kaum zuſammengegliedert worden, und von 
Rämpfen in der Vorſaiſon mag manche Bitterkeit zurück⸗ 
geblieben ſein. Es geht im Leben nicht alles nach Bimi 


arbeiten, immer weiter arbeiten. Doch darüber ſpäter. 
Die Kammerbühne iſt, wie wir darüber ſchon bei ihrer 
Eröffnung geſchrieben haben, durchaus nichts Ueberflüſſi⸗ 


ges in Lodz. Es iſt ſogar recht gut, daß wir eine kleine 


intime Bühne bejigen. Doch das Wörtchen „intim“ kann 
vedt verſchieden gedeutet werden. Mancher Zweifüßler 
kann das Intime mit dem Zweideutigen verwechſeln, und 
da die Zweifüßler heute noch bei uns in der Mehrheit ſind, 
each dies auch gar zu oft. Wir verſtehen darunter ein 
leines Theater, wie wir ſie in den Kulturgütern Europas 
häufig beſitzen, wo Kunſtſinnige und Kunſtliebende ſich ver⸗ 
ſammeln, um die kleinen Perlen der Literatur zu bewun⸗ 
dern, alſo Werle, die im kleinen Theater ſich beſſer aus⸗ 
wirken als im großen Saal. Notgedrungen würden wir 
uns mit einem Kompromiß abfinden und mit den Zwei⸗ 
füßlern teilen. Aber nur zur Hälfte, und das nur aus 
Rückſicht auf die finanziellen Laſten des Theaters. Wir 
begreifen, daß man durch Dunſt zur Kunſt erziehen muß, 
Lë müßten wir eine mehr als durchaus notwendige 
rückſichti des „Finanziellen“ rügen. 

Die Erd N entſprach unſeren Wün⸗ 
ſchen in gewiſſem Maße. „Fircyl“ ift alte Kunſt, freilich 
5 Grades, eine wirkliche alte Perle der polniſchen 

iteratur und überdies gut geeignet für die Kammerbühne. 
Wir haben durchaus nichts dagegen, daß die Eröffnung mit 
einem polniſchen ine sch der Komödie geſchah, es wäre 
dies natürliche, keine ſchlechte Tradition. Und man lacht 
bei dieſer Komödie, wie bet allen echten, mit dem AE 
Es ift lauteres, menſchliches taa über natürliche une 
menſchliche Schwächen. Daß bie Helden des Stückes, viel- 
leit nicht im Sinne des Autors, der ja den Dziedzic und 


den Schlachtſchiß als „die Geſellſchaft“ betrachtet, Schwach⸗ 


köpfe oder noch Schlimmeres ſind, muß man einem alten 
polniſchen Stück nicht zur Laſt legen. Es iſt eben alte Kunſt. 

Auch das Spiel ſtand oi bemerlenswerter Höhe. Vor 
allem nahm der Gaſt Juljusz Oſterwa den Zu⸗ 
ſchauer für ſich ein. Er ſpielte leicht, elegant, im Wunſche 
des Verfaſſers. Melina als Aryſt konnte nicht ſo viel 
Echtheit aufbringen als ſein Gegenſpieler, doch war das 
Spiel routiniert und dem Ganzen angepaßt. Makar⸗ 
ezyk⸗Waſilewſka Ce recht gut, doch iſt dies eine 
Stück zu wenig, um die Talente dieſer Darſtellerin abzu⸗ 
ſchägen. Glogowſka machte trotz anmutigen Spiels 
den Eindruck einer Anfängerin, beſonders im Sprechen. 
Man glaubte, die Schule herauszuhören. Gurowſki 
war der echte Diener in der Komödie, während To⸗ 
karſki als der elegante Diener eines eleganten Herrn 
manchmal uns doch etwas gewagt ſchien. 

Einige Mängel der Dekoration wollen wir nicht 
tadeln, da wir die techniſchen Schwierigkeiten des kleinen 
Theaters kennen. Imk. 


Aus dem Neithe. 


Die Not der deutſchen Lehrer in 
Vommerellen. 


Die Verſetzung deutſcher Lehrer aus Pommerellen in 
das Innere des Landes hält an. Nunmehr hat auch der 
Lehrer Czelinſki an den deutſchen Klaſſen der hieſigen 
Volksſchulen ſeine en. A nach Garwolin in der Pro⸗ 
bi lin erhalten. verfügt über nur geringe pol- 
niche Sprachkenntniſſe und hat hier am Ort ein eigenes 
bausgrundſtück. Umſo ſchwerer trifft ihn dieſer Schlag. 


Was ein Hälchen werden will 
Ein Gymnaſialſchüler als Erpreſſer feines Vaters. 

n Warſchau wird gegenwärtig ein ungewöhnlicher 

Fall lebhaft beſprochen, der von der ungeheuren Demora⸗ 
liſierung der Jugend aus den ſogenannten „beſſern“ Krei⸗ 
ſen zeugt. Die Angelegenheit verhält ſich folgendermaßen: 
Vor einigen Tagen erhielt der bekannte Arzt in Warſchau 
Dr. L. einen Brief, in dem er von einer „Bande des 
ſchwarzen Stiletts“ unter Androhung blutigſter Rache auf⸗ 
fordert wird, an einer beſtimmten Stelle im Sächſiſchen 
Garten ein Päckchen mit 1000 Zloty niederzulegen. Dr. L. 
beſchloß, die Polizei von dieſer Angelegenheit nicht in 
Kenntnis zu ſetzen, ſondern auf eigene Fauſt vorzugehen. 


konnte, wurde ein zweiter (reng 


Aenderung eingetreten, indem zwei Kräfte auf eigenen 


„jen, und zwar ſieben Grund⸗ und 5 Parallelabteilungen. 
Kinder, ſo daß die zwei Klaſſen der Eingeſchulten weit über 
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Er begab fih eine Stunde vor dem bon der „Bande des 
ſcharzen Stiletts“ beſtimmten Termin nach dem Sächſiſchen 
Garten und legte an die bezeichnete Stelle ein Päckchen 
mit Papierſchnitzeln nieder. Er ſetzte ſich darauf auf eine 
etwas abſeits gelegene Bank und beobachtete ſcharf, wer 
das Päckchen abholen wird. Es war bereits dunkel gewor⸗ 
den, als er eine herannahende Geſtalt bemerkte, die ſich 
nach der beſtimmten Stelle begab. Dr. L. traute aber 
ſeinen Augen nicht, als er in dem Erpreſſer ſeinen eigenen 
Sohn, Schüler der vierten Klaſſe eines Gymnaſiums, er⸗ 
kannte. Er ließ ſeinen vielverſprechenden Sohn von der 
„Bande des ſchwarzen Stiletts“ ruhig gewähren. Dieſer 
nahm das Päckchen an ſich und enkfernte ſich eiligen 
Schrittes. ö 

Nach Hauſe zurückgekehrt, traf Dr. L. ſeinen Sohn 
bereits an, der aber eine große Erregung nicht verbergen 
konnte. Ohne jedoch ſeiner zu achten, ſtellte Dr. L. dem 
Burſchen die unvermittelte Frage, ob er in dem Päckchen 
Geld vorgefunden habe. Der mißratene Sohn war vor 
Entſetzen ſprachlos. Erſt nach einiger Zeit brach er in 
Weinen aus und bekannte ſich zu dieſem ſchändlichen Ma⸗ 
növer, indem er erklärte, daß er das Geld zum luſtigen 
Leben mit Frauen, mit denen er bereits ſeit zwei Jahren 
in näheren Beziehungen ſteht, verwenden wollte. 

Der jugendliche Führer der „Bande des ſchwarzen 
Stiletts“ wurde aus der Schule genommen und in eine Er⸗ 


ziehungsanſtalt nach Deutſchland geſchafft. 


Ein glüchlicher Gewinner. 


Der Hauptgewinn bei der am Montag erfolgten 
Ziehung der Dollarprämienanleihe in Höhe von 40 000 
Dollar fiel in Lemberg, und zwar iſt der glückliche Gewin⸗ 
ner ein Koch eines Lemberger Hotels namens Niceforowicz. 
Dieſer große Gewinn iſt diesmal auf einen Bedürftigen & 
fallen, denn Niceforowicz bezieht nur ein ganz kleines Ge⸗ 
halt und lebt in ſehr einfachen Verhältniſſen. Das Los 
hatte er in einem Lemberger Kaufhaus auf Abzahlung 
gekauft. 


—.— 


Wölfe in der Umgegend von Wilna. 


Aus der Wilnagegend treffen Klagen über Wolfsplage 
ein. In der Gemeinde Swirſk, Kreis Swienciany, er⸗ 
ſchienen große Wolfsherden. Die Wölfe wandern in Meis 
nen Rudeln und ſchädigen die Bauern durch Anfälle auf 


manchen Orten ſelbſt in Stallungen der Dörfer eingebro⸗ 
chen. Die Behörden haben Wolssjagden veranſtaltet, die 
von den Bewohnern unterſtützt werden. Beim SE 
Koltyniany haben die Wölfe den litauiſchen Grenzpoſten 
überfallen. Während ein Soldat ſich auf das Dach retten 
t von ben Beſtien 

zerriſſen. | ; de 

} lA aut een 

Grohſeuer. 
Dorfe Neu⸗Slabogora, Kreis Mlawa, ift durch 
dno diaii Umgehen mit pen ein Brand audgebro- 
chen. Troß des energiſchen E de ber herbeieilenden 
Feuerwehren aus Mlawa und der Umgebung wurden 16 
Scheunen mit Getreide ſowie ebenſoviel Viehſtälle ver⸗ 
nichtet. Der Schaden beträgt 160 tauſend Zloty. 


—— 


Immer noch Granaten aus der 
Kriegszeit. 


\ 


hat ein Arbeiter eine Handgranate ieren die er ins 
Feuer warf. Da die Granate nicht bald explodierte, näherte 
ſich der Arbeiter dem Feuer. In dieſem Augenblick trat 
die Exploſion ein und riß ihm die rechte Hand ab. Der 
auch ſonſt ſchwerverletzte Arbeiter namens Wincenty Ho⸗ 
lendej, wurde nach dem Krankenhaus überführt. 


Wieder ein Zugzuſammenſtoß. 


In der Nacht zu Sonnabend ſtieß auf der Strecke 
Wloclawek — Czerniowice ein Perſonenzug mit einem 
Güterzug zuſammen. Durch den Zuſammenſtoß wurden 
zwei Waggons des Güterzuges zertrümmert und ein 


zuges, ſowie ein Paſſagier und ein Schaffner des Per⸗ 
j oneng 195 Die Unterſuchung ergab, daß der Güterzug bei 


Unglück eingetreten iſt. Nur dem Umſtande, daß beide Züge 
ſehr langſam fuhren, ift es zu verdanken, daß das Unglück 
keine größeren Formen angenommen hat. e 


Alexandrow. Von der deutſchen Volks⸗ 
ihule. Im Beſtande des Lehrkörpers der deutſchen 
Volksſchule iſt mit Beginn des neuen Schuljahres eine 


Wunſch verſetzt und entlaſſen wurden. Wie im wał. 
Jahre, beſtehen auch im laufenden Schuljahre eil Klaſ⸗ 


Bemerkenswert ift die große Zahl der neuangemeldeten 


die Norm überfüllt ſind. Die Schulleitung iſt bemüht, eine 
dritte Anfängerklaſſe 1 Hoffentlich ſcheitert die⸗ 
ſes Projekt nicht am Widerſtand der Schulbehörde, die je⸗ 
doch im Intereſſe eines Erfolg verbüroenden Unterrichts 
zur Anſtellung einer weiteren, der 13. “u, bereit ſein 
müßte. 


Pferde und auf weidendes Vieh. Die Raubtiere ſind an 


Bei den Regulierungsarbeiten in Jozupol, am Dniejtr, 


Waggon des Perſonenzuges bedeutend beſchädigt. Verletzt 
wurden zwei Perſonen vom Dienſtperſonal des Güter⸗ 


Wlockawek das Halteſignal überfahren hat, wodurch das 


“aters die rückſtändigen 


und ſich dann ſelber zur Ruhe 
mußte dann die 


Dr. A. Sołowiejczyk 


(Hindertrantheiten) ameildgelehet. 
Andrzeja 4. Tel. 29:85, 


Alexandrow. Zivilftanbżnańrihten der 
evangeliſchen Gemeinde. In der Zeit vom 1. 
bis zum 31. Auguſt wurden getauft: 11 Knaben und 
5 Mädchen. Beerdigt wurden: Hedwig Weber „4 Mor 
nate; Wanda Szepe geb. Bich, 41 Jahre; Bruno Dajler, 
29 Jahre; Teodor Oskar Schlichting, 44 Jahre; Sein zc 
Julian Räder, 72 Jahre; Olga Kalmann geb. Schultz, 29 
Jahre; Harry Zink, 10 Wochen; Gerhard Paul Jalkſiewicz 
11 Monate; Heinrich Steg, 9 Tage; Gerhard Janke, 3 
Wochen. Aufgeboten wurden: Stimke Paul — 
Schendel Marta; Gewiß Erwin — Grauwinkel Olga; 
Frede Wilhelm — Lange Wanda; Liſſe Karl Reimhold --- 


Rober — Plagens Selma. Getraut wurden: Adolf 
Auftug Leitloff — Elſe Radite; Leopold Puſch — Olga 
Fiebich; Erdmann Grünberg — Elſa Rimpel; Robert 
Rutſch — Emilie Reinert; Paul Stiemke — Marta 
Schendel. | 

Pabianice. Jubilare der Arbeit. In der 
Firma Kruſche und Ender in Pabianice begingen vorgeſtern 


drei Meiſter, der 63jährige Mateusz Kaminſki, der 65jäh⸗ 


rige Auguſt Kleber und die 67jährige Weberin Marie 
Krauſe ihr 50jähriges Arbeitsjubiläum. Die Jubilare er» 
hielten zahlreiche Gratulationen und Blumenjpenden, Die 
Firma überreichte den beiden Meiſtern je 1000 Zl. und der 
Weberin 350 Zloty. (p) 

Petrikau. Flugzeug abgeſtürzt. Bei Vetri 
kau ſtürzte vorgeſtern abend ein iſchechiſches Militärflug⸗ 
eug ab, das am Fluge Bukareſt—Warſchau teilnahm. Das 

lugzeug wurde erheblich beſchädigt. Der Pilot, ein iſche⸗ 
chiſcher Hauptmann, ſprang aus dem Flugzeug und trug 
leichte Verlezungen davon. Der Beobachter war im Flug⸗ 
zeug geblieben und ohne Verletzungen davongekommen. 
Die Urſache für die Kataſtrophe war ein Motordefekt. (p) 

Kaliſch. Der Bruder rächt den Selbſt⸗ 
mord der Schweſter an deren Gatten. Dieſer 
Tage nahm ſich in Kaliſch die 28jährige Janina Szmaja 
durch den Genuß von Eten das Leben. Dieſelbe war 
mit einem trunkſüchtigen Menſchen verheiratet, der ſie 
ſtändig mißhandelt hat. Die Leiche wurde nach dem Drei⸗ 
einigteitshoſpital gebracht, von wo aus auch die Beerdi⸗ 
ge unter großer Beteiligung ſtattfinden ſollte. Als der 

KE ſich eben in Bewegung jehte, wurde von dem 


Hoſpital eingeliefert, der fih als der Gatte der Verſtorbe⸗ 
nen erwies. Er verſtarb während des Transports auf der 
.Der Trauerverſammlung bemächtigte jih eine 

tobe Erregung und bald erfuhr man denn auch, daß 
f dech Szmaja von dem Bruder feiner Frau ermordet 
worden war. Derſelbe hatte gleich nach dem Tode ſeiner 
Schweſter feinen Bekannten gegenüber die Drohung ge: 
äußert, daß er Szmaja umbringen werde. Als er ihn dann 
in einer Kneipe antraf, verſetzte er ihm mit einem Fleiſcher⸗ 
meſſer mehrere Stiche in den Unterleib, jo daß ihm die 
Eingeweide heraustraten. Nach der Tat war der Mörder 
geflohen, doch konnte ſein Aufenthaltsort bald ausfindig 
gemacht werden. Bei ſeiner Verhaftung gab er an, daß er 
auf bieje Weiſe den Tod feiner Schweſter habe rächen 
wollen. Wid 

Rowi. Lod zer Geldſchrankknacker an 
der Arbeit. Vorgeſtern ſind Einbrecher in das Mäd⸗ 
chengymnaſium in Lowicz eingebrochen. Nachdem fie meh- 
rere Türen aufgebrochen hatten, erreichten ſie den Raum, 
in welchem ſich der Kaſſaſchrank befand. Sie ſprengten 
denſelben und ſtahlen 578 Zloty. Die Einbrecher konnten 
bisher nicht gefaßt werden. Die Polizei hat nach eingehen⸗ 
der Unterſuchung ek, daß der Einbruch durch bes 
kannte Lodzer „Spezialiſten“ verübt wurde. 

Krakau. Ein unbekannter Selbſtmör⸗ 
der. Vorgeſtern wurde vor dem Jagiello⸗Denkmal ein 
etwa 28 Jahre alter Mann tot aufgefunden. Es handelt 


ſich um einen Selbſtmord, der durch einen Revolverſchuß 


verübt wurde. Da man die Perſonalien des Toten nicht 
ſeſtſtellen konnte, wurde die Leiche nach dem Gerichtsſpital 
in Warſchau überführt. 

Lemberg. Streik im großen Theater. 
Donnerstag iſt im großen Theater in Lemberg ein Streik 
des Theaterorcheſters ausgebrochen da die Pächter des The⸗ 
öhne an das Orcheſter nicht be⸗ 
zahlt haben. Die Vorſtellungen mußten abgeſagt werden. 

— Der Blitz in der Stromleitung. 
Lemberg liegt im Dunkel. Durch einen Blitz, der in die 
Hauptleitung eingeſchlagen hat, iſt die ganze Stadt ohne 
elektriſches Licht geblieben. Die Verbeſſerungsarbeiten 
wurden ſofort aufgenommen. 

Gorlica. Ein Kind von einer Katze er: 
ftidt. Im Dorfe Ropnica Rufka hatte die Bäuerin Anna 
Kulig ihr 7wöchiges Kind in die Wiege zum Schlafen gelegt 

Ponen, In dieſer Zeit 
auskatze auf die Wiege geſprungen und 
ſich dem Kinde auf das Geſicht gelegt haben. Als der Mann 
der Kulig ſpäter heimkam, fand er die Katze auf der Wiege 
und trieb ſie auf den Hof hinaus. Zu ſeinem Schrecken 
mußte er nun die Feſtſtellung machen, daß das Kind tot iſt, 
die Katze hatte es im Schlafe erſtickt. ; 


He bilfigfte, leichteſte, aber auch der befte 
Weg des Feuerſchutzes if die Vorſicht! 


Grünberg Teodora; Radke Adolf — Stenske Elfe; Fr ink 


Sanitätlswagen ein furchtbar verſtümmelter Mann in das 


Ar 


N. 
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mi in Warſchan geschlagen. 


) Biettiewicz mit einem Meter Vorſprung als erſter am Ziel. 


Siege der Warſchauer Polonia, die noch vor kurzem als 
ſicherer Abſtiegskandidat galt, aber durch Ambition faſt 
ganz aus der Zone der Abſtiegsgefahr entrückt iſt. 

Der heutige Sonntag bringt ſechs Punktegefechte. 
Zwölf Mannſchaften werden die Waffen kreuzen. Außer 
Touring befinden ſich alle Ligamannſchaften an der 
„Front“. Einen klaſſiſchen Kampf werden ſich die Mann⸗ 
ſchaften Cracovias und Wartas, die in Poſen aufeinander 
treffen, liefern. Das erſte Spiel fand in Krakau ſtatt und 
endete mit einem glatten Siege Cracovias mit 50. Der 
heutige Kampf iſt aber völlig ungewiß. Warta hat den 
Vorteil auf eigenem Boden und vor eigenem Publikum 
zu ſpielen. Außerdem befinden ſich die Platzherren in 
guter Verfaſſung. Cracovia ſcheint dagegen etwas über⸗ 
müdet zu ſein und deshalb müßte ſich ein knapper Sieg 


Nae Aeta Kn CREA, WE. . 2 u a A véi P 


A Eine große Senſation brachte der geſtern in Warſchau 
2 ſtattgeſundene Wettlauf über 3000 Meter zwiſchen dem 
| 8 Olympiameiſter im Schnellauſen Nurmi⸗Finnland und dem 
b a polniſchen Meiſter Pietkiewicz. Mit einem Meter Bore 
ze ſprung ging nämlich aus dem Lauf der Polenmeiſter 
Pietkiewicz als Sieger hervor. Die Zeit betrug bei Piet- 
tlliewicz 8 Min. 51,6 Sek., während Nurmi 8 Min. 52 Sek. 
Sr: A gebrauchte, 
“u Dieſe überraſchende Niederlage Nurmis, der im Juli 
Ak dieſes Jahres für dieje Strecke eine Zeit von nur 8 Min. 
50 Sek. brauchte, iſt auf die ſchlechten Witterungsverhält⸗ 
; nijfe, die geſtern in Warſchau herrſchten, zurückzuführen. 
1 Auch Pietkiewicz hatte im 3000 ⸗Meterlauf bereits eine 
I beſſere Zeit, und zwar von 8 Min. 51 Sek. erzielt. Außer⸗ 
dem dürfte die Niederlage Nurmis auch dem Umſtande zu⸗ 


geſchrieben werden, daß er feinen Gegner zu leicht nahm, Wartas einſtellen. 
1 indem er den ganzen Tag in Warſchau herumſpazierte und Krakau wird Zeuge eines Spieles zweier Meiſter ſein. 
erſt kurz vor Beginn des Kampfes mit dem Training bes Wisla und Vogon werden fih einander gegenüberſtehen. 
aan. s * Ohne Zweifel ſind die Gaſtgeber hohe Favoriten, doch die 
4 t TE We Kriſis, die jetzt der Krakauer BRA DA e Ce 
Kg 5 Gutes ſchließen. Jedoch müßte Wisla imſtande ein, den 
Charles ſchlägt Diener in der ganz außer Form geratenen Altmeiſter Pogon zu ſchlagen. 
bk P 11. Runde k. o. Zwei ungleichſtarke Gegner werden in Lodz zum 


Punktekampf antreten. Warszawianka ift durch ihre letzte 
ſchwere Niederlage gegen Polonia ihres Kampfgeiſtes be⸗ 
vaubt worden, außerdem befinden fih die Schwarz⸗weißen 
in ſehr ſchlechter Verfaſſung. Dagegen iſt der L. K. S. 
durch ſeine letzten Spiele wieder ſtark aufgekommen und 
gilt für dieſes Spiel als haushoher Favorit. 
a “eos iſt m Es ai 9 Czarni — 
s jedo reita i „Diener | 1. F. C. Das erſte Spiel brachte den Lembergern einen 
` | Ce Geo Ar EA MOG léi 1 unerwarteten 6: 0⸗Sieg. Zu dem heutigen Spiel tritt der 
mal bis 9 zählen laſſen. Die elfte Runde begann er 1. F. E. gehandicapt an. Aber durch Ambition und Glan 
taumelnd. Charles hieb unverzüglich nach und [dlug | dürften die ſympathiſchen Kattowitzer diesmal ein ehren- 
Franz Diener k. o. volles Reſultat erzielen. 


Berlin, 7. September. Um die Europameiſter⸗ 
. ſchaft im Schwergewicht ſtanden ſich am Sonnabend abend 
im überfüllten Berliner Poſtſtadion der Verteidiger des 
i Titels, der Belgier Pierre Charles, und der deutſche Here 
ausforderer Franz Diener gegenüber. Gegen die über⸗ 

legene Kampffähigkeit des Belgiers war Franz Diener 


— 


Zwölf Meiſterſchaftspunkte zu vergeben. 


ww A E. R. Der 150 1 um die Punkte e weiter. Hart 
and zäh wird um jeden Punkt gekämpft. Namentlich 
x bie in Abſtiegsgefahr befindlichen Vereine Juden ihre 
legten Poſitionen zu verbeſſern und gehen mit bewun⸗ | Militärleute, die ſich ebenſo in Form befinden, 
rnswertem Elan an die Arbeit. Senſationell find die | Polonia, die Favoriten. ; 


Së 


eine Ueberraſchung geben. 

Ebenſo mąci? ift der Ausgang des Spieles Legja 
— Polonia in Warſchau. Die ambitionierte Polonia 
dürfte der „techniſchen“ Legia viel zuſetzen, totzdem find die 


AE Ñ 7 Schmeling mit feiner Mutter bei der Ankunft in Tempelhof. 
Max Schmeling hat ſich für einige Monate nad Deutſchland zurückbegeben, um Dé im Schwarzwald von den An⸗ 
A ſtrengungen feiner Amerika⸗Tournee zu erholen. Zunächſt aber wird er in Berlin dem Kampf um die Europa⸗ 
* ; meiſterſchaft zwiſchen Diener und Charles⸗Belgien beiwohnen. 
p” d Mojen. (870 195, 344,8 M.)) 
| | Nadio⸗Stimme. 17 Schallplattenkonzert, 17.56 Kinderſtunde, 19 Konzert, 
Für Sonntag, den 8. September. danach Warſchauer Programm. 
Ausland. 
Berlin. (631 195, Wellenlänge 475,4 M.) 


6.30 Frühkonzert, 11.30 Orcheſterkonzert, 13.45 Unter⸗ 
haltungskonzert, 15.30 Klaviervortäge, 17 Blasorcheſter⸗ 


Polen. 


Warſchau. (216,6 15;, 1385 M.) 
15 Schallplattenkonzert, 17 Konzert, 19 Verſchiedenes, 


M8 20.30 Populäres Konzert, 22.45 Tanzmuſik. > konzert, 21 Populäres Orcheſterkonzert. 
Kattowitz. „(2 15%, 421,3 mh.) Bresian (096,7 16% Welenlange 301 M 
3 12.10 Nachmittagskonzert, 17 Konzert, danach Warſchauer 9 Morgenkonzert, 17.10 Unterhaltungskonzert, 18 Sin- 
ga. gran - derſtunde, 18.30 Heitere Klavierſtücke aus alter und neuer 
RK Ca akau. (955,1 kHz, 314,1 M.) l Beit, 20.30 Bur Unterhaltung. 
p 11.46 und 20 Fanfare, 17 und 20.30 Konzert, danach | Frankfurt. (721 kHz, Wellenlänge 416,1 M.) 


KS Warihauer Programm. 7 Srühfonzert, 12 Konzert, 13.10 Frauenchor Sprend⸗ 


Da e | 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 8. September 1929 


In Königshütte hat Ruch die Krakauer Garbarnia zu 
Gafte. Es dürfte hier einen ſpannenden Kampf, aber auch 


wie 


dr. Maybach Ehrenbürger von 
Friedrichshafen. 


Dr. ing. h. c. Karl Maybach, 


der Konſtrukteur der Motoren des „Graf Zeppelin“, die 
ſich auf der Weltfahrt ſo glänzend bewährten, wurde von 
der Stadt Friedrichshafen mit dem Ehrenbürgerrecht 
ausgezeichnet. 


lingen, 13 Jugendſtunde, 20.30 Duette und Dialoge aus 
der Donauſtadt. 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
7 Frühkonzert, 13.05 Konzert, 14 Funkheinzelmann, 15 
Volkstümliches Ta E 17 Heitere Muſik, 18.30 
Liederſtunde, 20.30 Unſer Volkslied, 22 Singſpiel „Das 
PA hinterm Herd“, 23 Militärkonzert. 

Köln. (1140 193, Wellenlänge 263,2 M.) 
8 Brunnenkonzert, 13 Mittagskonzert, 16.30 Veſperkon⸗ 
zert, 20.30 Abendkonzert. 

Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M) 
11.30 Konzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 18 Rammer- 
muſik, 20.15 Oper „Madame Butterfly“. 


Für Montag, den 9. September. 


Polen. 


Warſchau. (216,6 195, 1385 M.) 
12.05 und 16.40 Schallplattenkonzert, 18 Nachmittags⸗ 
konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Populäres Konzert. 
Rattowig. (712 193, 421,3 M.) 
16.20 Schallplaktenkonzert, 18 Kinderſtunde, danach Ware 
ſchauer Programm. 
Krakau. (955,1 t$z, 314,1 M.) 
16.30 Schallplattenkonzert, 
ſchauer Programm. 
Bojen, (870 1 z, 344,8 M.) 
13.05 e 18 Konzert, 18.55 Verſchiede⸗ 
nes, 20.30 Populäres 


18 Konzert, danach War 


Ausland. fe AN i 


Berlin. (631 153, Wellenlänge 475,4 M.) 

11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Teemuſik, 
Oper „Der Wildſchütz“. 

Breslau. (996,7 tz, Wellenlänge 301 M.) 8 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Aus dente 
ſchen Opern, 17.30 Muſikfunk für Kinder, 20.30 Lieder 
eines fahrenden Geſellen. . 

Frankfurt. (721 153, Wellenlänge 416,1 M.) 

12.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16.15 
Nachmittagskonzert, 20 Operette „Gräfin Mariza“. 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 

7.20, 11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.30, 18, 19 und 
22.45 Konzert, 17 Fünf⸗Uhr⸗Tee, 20 Aus der Norag⸗ 


Truhe. 
Köln. (1140 155, Wellenlänge 263,2 M.) 
7.15, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 8 Brunnen⸗ 
konzert, 13.05 Mittagskonzert, 17.35 Veſperkonzert, 20 
Abendmuſik, 20.55 Ludwig⸗Thoma⸗Abend. 
Wien. (577 tz, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 18.10 Ju⸗ 
gendſtunde, 20 Wenn es Herbſt wird. 
Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Einberufung des Parteirates. 
Die 2. Sitzung des Parteirates wird hierdurch für 
Sonntag, den 15. September, 972 Uhr vormittags, nach Lodz 
einberufen. A. Kronig, Vorſitzender. 


Lodz⸗Nord. Achtung, Bertrauenśminnsę 
Auf der letzten Vorſtandsſitzung wurde der Beſchluß gefaßt, 
für Montag, den 9. September, die erſte Vertrauensmänner⸗ 
Sitzung einzuberufen. Da aber der Vorſitzende an dieſem Tage 
nicht erſcheinen kann, ſo findet dieſelbe heute, Sonntag, den 
8. September, 11 Uhr vormittags, ſtatt. Alle früheren und 
neugewählten Vertrauensmänner haben zu dieſer Sitzung zu 
erſcheinen. Der Vorſitzende. 

„Lodz⸗Nord. Achtung, Vorſtands mitglieder. 
Wegen einer ſehr dringenden Angelegenheit berufe ich für 
heute, Sonntag, den 8. September, eine außerordentlich⸗ 
Vorſtandsſitzung ein. Es liegt im Intereſſe der Ortsgrupp 
daß alle Vorſtandsmitglieder unbedingt erſcheinen. 
Der Vorſitzende. 


Gewertichaftliches. 


Achtung, Handweber! Montag, den 9. September, um 
7 Uhr abends, findet im Lokale Raitera 13 eine Verſamm⸗ 
lung der Handweber ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt unbedingt 
erforderlich. Die Verwaltung. 


19.30 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeb 
Ludwig Kul; Druck Prasas, Lodz, Bee Sg Ka: 


onzert. i e 


Mr. 245 „Lodzer Vollezettung” — Sonntag, 8. September 1928 


n 


Heute und die folgenden Tage! Dieſe beſtrickende Liebestragödie wickelt ſich ab in der 


onierende, anfſehenerregende Attraktion. | 

= SCH größte are T Fllmmkunſt. Der erſte e gar, Pracht d. orig. Paläſte der ind. Mahara⸗⸗ 
indiſche Originalfilm. Das übermächtige Drama dſchas. Die Darſteller find z. größt. Teil Inder u. Inde⸗ 
eſchaffen nach dem Roman des gentalen indif Das fiebente Melkwun pr rinnen. Ein Regen v. Gold. u. köſtl. Schmuck. Die Ge T 4 


ear 


Das verſtärkte Orcheſter fteht unter Zeitung von Dir. R. Kantor. Dichters WC nbn Tagore unter d. Tiel: 7 heimniſſe d. Hareme. Bish. nicht gef. berück.Ausſtattung 
Beginn 5 Uhr nachm. Sonnabends, Sonntags u. Feiertags 12 Uhr mittags. Preiſe der Plätze von 12 bis 3 Uhr Sonnabends, Sonntags und Feiertags 1 Zloty 50 Groſchen. 


EECA i Ee 
= = | Kinematograf Oświatowy. 
wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 

Od dn. 3 do dn, 9 września 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 16.45 i a 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 121 


Dia młodzieży początek esamsów o godz. 15 i 77 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


MIŁOŚĆ i ŁZY SZOPENA 


Dramat wielkich uczuć i wielkiego człowieka 
W rolach głównych: Pierre Blanchard, Mary 
Bell, Germaine Laugier i Zofja Zajączkowska 
Audycje radjofoniczne W poczek. kina cod. de g. 22 


Ceny miejsc dla dorosłych I—70, 11—60, [11—30 gr 
„ młodzieży I—23. 11—20, III—10 gr 


Lodzer 
Sport ſchützen verein 


Heute, Sonntag den 8. September 


8 Heute, Sonntag, den 8. September L J., um 2.30 Uhr nachmittags, 
L J., findet auf dem Schützenplatze, Z 


in der Arbeiterkolonie CZYZEMINEK 


Erntedankfeſt 


Die Herren Paſtoren: Dir. A. Gerhardt —Baſel, Kotula— Lodz, Krenz — = 


Lodz, Piaftowiti « Straße (Zufuhr mit 
ber Elektriſchen Nr. 14), das diesjährige 


Nichaelis⸗ 
Lagenprämienſchießen 


ſtaft. Beginn 9 Uhr morgens. 

Es werden alle Nachbargilden, Mitglieder u. Freunde 
des Schützenſportes dazu herzl. eingeladen. 

Büfett am Platze. Eintritt frei. Die Verwaltung 


A, Lodger Turnverein „Kraft“ 


— —-— 


= Nieszawa u. a, werden Feſtanſprachen halten. Geſang⸗ und Poſaunen⸗ 
= chöre werden mitwirken. Die Bewirtung ber Güfte wird wieder in liebens⸗ 
= mürdiger Weiſe der Pabianicer Frauenverein übernehmen. Die lieben 
= Glaubensgenoſſen von Stadt und Land, alle Mitglieder, Freunde und 
= Gönner werden herzlich eingeladen. Man BR mit der Pabtantcer 
= Elektriſchen bis zur Biegung, wo links die Chauſſee nach Rzguw führt. 
= Dort werden nach Möglichkeit von 12.30 —2 Uhr aufe agen die 
& lieben Gńfte erwarten. Fußgänger gehen die Chauſſee nach Rzguw bis 
— Goſpodarz, wo Wegweiſer den Weg nach der Arbeiterkolonie zeigen. 


; Heute, Sonntag, b. 8. September, vers KÉEN 
anftalten wir im eigenen Lokale, Gluwna⸗ 


SC ſtraße Nr. 17, ein 
| oßes Glernſchießen Für Herren 
f „ Scheibenſchießen für Damen 


auf Sorga und Wertgegenſtände, wozu wir alle une 
d fere Mitglieder mit Angehörigen, ſowie Gönner unſe⸗ £ 
; res Vereins höfl. einladen. 


Abends Tanzkränzchen bei 


Die Verwaltung der Arbeitertolonſe Czuzeminet. i e — ? 
mmm Saber ailes Kabinett 


SA Gluwna51 EONdOWIIAZEL 7409 | 


Empfangsſtunden ununterbrochen 
von J br ren bis 8 Uhr abends Heilanftaltspreife 


HHH 
ITT ITU OTT TU DTD OO 


Büro 


A ch 


Teilzahlung geſtattet. 


— — 


erſtklaſſiger Muſik. Beginn Punkt 2 Uhr nachmittags. 
dos Bergniioungstomitee, 


> Eduard Kaiſer | 
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À Lodz, Gluwna 21. (polnih und deutſch) lehrt nach einem beſchleunigten Verfahren y gebraucht, aber in gutem e Ran 


—— — — 


Dr. med. M. Lewitter 


Zel. 36:05 
Beginn des Unterrichts im September. — Informationen und Anmel⸗ 


HENRYK BERMAN 


(gegenüber ber Poft) 


Braeinsb:Strahe Nr. 19 
SKilinflis PR „ 93 
Tel. 30:05 


Zuſtande zu kaufen geſucht. 
Adreſſen mit Angabe des 
Preiſes find i. d. Adm. Diet, 
Bl. niederzulegen. 


Dienfimädrhen 


„Kinderkleidung“ 
(M. 1.20). Die reich- 
haltigen Bände sind 
eben erschienen und 
liegen überall auf, 


Verlag Otto Beyər d 


; = grauentrantheiten und Geburtsbllfe dung: täglich von 10—11 und 6—8 Uhr abends. Marea Oi Boroi 

KR = Zielona s Straße Nr. 8a. Tel. 87.25 Ais? ; E BER eſucht. Tüchtig und 

r = EN, ierg und Ate 

UR E aurüdgelehet. TEURER . eee SC Al bab e 

A = SR Wro Kn Haushalt. Karola 8, front, 

p Dummong | emm | 3 e Boung 7. 

kę Dr. med. 2 | = | Enge fofort eine perfekte 

A = : == p ſowie ę 

f Albert Mazur |= pie Graphiſche Wnitalt von = | SA 1 

E octan labora = 5 Verläuferin | Uelnitejeme Frau 

. Facharzt A Nasen-, Ohren- und = 2 = | ilinitiego 185, in der | im mittleren Jahren, mit 

Kg 7 ehlkopfleiden = l GLANO | == Strickerei. 1 75 a EG oi 

iP $ == BE N) Be ee- — | Dag Kochen und allgemeine 
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15. September Herr Paftor Löſſter uns 
am 22. September Herr Paftor Fe an 


ek 


kaufen. Schön gelegene Ortſchaft. Ziegelei am Blake, Jahren zum 1. Oktober 


ufabrt mit der Straßenbahn Nr. 4 und 11. Von da Offerten mit Preisan⸗ d or Fi, 
5 Minuten die Slonſkaſtraße entlang bis „Miynet“ gabe unt. A. H. D. an Da Herr Paſtor Woſch feine Kona n? j i 
n- — ZONA en die Expedition dieſer | hat, hält Herr Maſtor Zerndt Pen iil od Ren R. 
IS 4 ; VE Zig. erbeten. : ae RS t = 


— Warum haft du die Blumen Fräulein Qilt nicht 
äbergeben, wie ich dir befohlen habe. 

— Sie hat ſie nicht angenommen. Sie ſagt, ich 
gäre etwas zu klein. 
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zwei Millionen Kinder als Lohnarbeiter. — Gelbit in den land wirtſchaftlichen 
Kommunen arbeiten Kinder zwölf Stunden. 


Die allruſſiſche Konferenz der kommuniſtiſchen Kinder⸗ 
organisation, der „Pioniere“, die ſoeben in Moskau getagt 
hat, hatte ſich in Sektionen aufgeteilt, von denen die eine 
den Problemen der Kinderarbeit gewidmet war. Ueber 
die Verhandlungen dieſer Sektion berichtet die „Prawda“ 
vom 22. Auguſt: 

„Fünfzig jugendliche Konferenzteilnehmer berichteten 
zwei Tage lang über Leben und Leiden der zwei Millionen 
kleinen Landarbeiter, Kindermädchen und Lehrlinge. Mehr 
über die Leiden und Qualen als über das Leben... In 
der Ukraine werden die kleinen Landarbeiter faſt genau jo 
bedrückt wie im Innern Rußlands. In Weißrußland 
SE jo wie in Sibirien. Im Kaukaſus und in Trans⸗ 
autajten ebenſo wie in der Republik d Der 
kleine Landarbeiter Shukow zog gleichſam die Bilanz, als 
er über das Landarbeiterleben jagte: Es ſcheint, Genoſſen, 
daß es den kleinen Knechten nirgends gut geht. So jagte 
es Shukow, und alle übrigen Reden und Berichte waren 


zu 50 v. H. nur Illuſtration dieſer beklagenswerten Theſe. 


Wir wollen uns darüber nicht verbreiten. Das Wort 
haben die Kinder ſelbſt, die es verſtanden, in die fünf⸗ 
minutige Redezeit eine oder auch zwei Lebensgeſchichten 
der kleinen Knechte hineinzupreſſen. So der Pionier Ju⸗ 
ſhalow aus dem Norden: Minderjährige Kinder ſtellt man 
bei uns ſehr gern ein. Denn was iſt ſo ein Knirps? Er 
nimmt alles hin, und ihn kann man ſehr leicht über den 
Löffel barbieren. Der Kulak nimmt ihn als „Gehilfen“. 
Der „Gehilfe“ ift ſieben oder acht Jahre alt, dafür muß er 
von vier Uhr früh bis Mitternacht arbeiten.“ 

Hört, was andere Kinder erzählen, und ihr werdet 
begreifen: „Verträge werden bei uns ſo abgeſchloſſen. Der 
Vertreter des Landarbeiterkomitees geht zum Kulak und 
ſetzt ſich mit ihm gleich an den gedeckten Tiſch. Es wird 

offen, und beim Schnaps einigt man fih. Der Knecht 
Sch wird gar nicht hinzugeholt. In feiner Abweſenheit 
wird er verſoffen. Wo fot man da noch auf die kleinen 
Fronknechte Rückſicht nehmen“, — berichtet der kleine Bu⸗ 
ritſch aus Sibirien. 

Sehr lebhaft waren nach dem „Prawda“ Bericht in 
die Debatten über die 
Kinderarbeit in den „Kollektivwirtſchaften“, in deren Ver⸗ 


lauf das eigenartige Für und Wider des Kinderſchußzes 


erörtert wurde: 

„Scharf und kantig wird die Frage aufgeworfen, ob 
es eine Kinderausbeutung in ben Kollektivbetrieben gibt 
oder nicht. Hier greifen wir auf das Stenogramm zurück. 


Der Pionier Naſarenko aus Sibirien möge es dem Leſer 


berichten: 

Ce unferer landwirtſchaftlichen Kommune geht alles 
in einen Topf. Wir haben 38 Pioniere außer den vor⸗ 
ſchulpflichtigen Kindern. Die Pioniere wohnen in Ge⸗ 
meinſchaftsheimen. Weder Mutter noch Vater haben zu 
befehlen. Die Pioniere haben ſich vier Kühe geben laſſen, 
um ſie nach modernen Anforderungen zu füttern. Zwi⸗ 


ſchen Mädchen und Jungen gibt es in der Arbeit keinerlei 


Unterſchiede ... Wir machen alles, was die Erwachſenen 
machen: wir pflügen, eggen, ſtehen bei Sonnenaufgang 
auf, weil bei uns alles gemeinſam iſt, alles uns gehört. 


= 


„A. S. Der Untichtbnre“, 


Von Edgar Wale, 
(20, Bortfegung) ` 


Andy erzählte ihm erft O Einzelheiten, als er ans 
CR nach unten kam. Er brachte auch das Tablett mit 
en kalten Eiern und dem Tee wieder herunter und ſie früh⸗ 
ſtückten zuſammen. 
„Das iſt aber eine ſehr böſe Geſchichte — der arme Mer⸗ 
1 -y ex war ja gerade nicht mein beſonderer Freund, 
r — | j 
Andy fah, wie fein Geſicht zuckte, als ob irgendeine häß⸗ 
liche 10 SI unterdrückte Erinnerung plötzlich in ihm 
lebendig würde. Er kannte die Schwäche dieſes Mannes, 
und wenn er Zeit gehabt hätte, wäre er der Sache auf den 
Grund gegangen. Der Tod Merrivans hatte ein Siegel ge⸗ 
brochen, das eine Geheimkammer ſeines Gedächtniſſes ſchloß. 
Die böſen Gedanken waren nun wieder frei und ſtörten d 
Andy beobachtete ihn während des Frühſtücks, wie er fih 
dauernd bemühte, mit ſich ins reine zu kommen. Aber die 


Erinnerung war nun einmal geweckt, und Nelſon wurde 


immer ernſter und ruhiger und Ch immer mehr ben Chas 
poher an, den er vor ſeinem ausſchweifenden Leben gehabt 
e. ; 


„War Stella die ganze Nacht auf?“ j 
„Sie hat vielleicht den Schuß gehört — vielleicht haben 
die Leute geſagt. Eins der Dienſtmädchen hatte 
zinen nervöſen Zuſammenbruch und ſchrie eine ak Stunde 
lang entſetzlich. wundere mich nur, daß überhaupt 
jemand in Beverley Green ſchlafen konnte.“ 
Als er fortging, machte auch Mr. Nelſon ſich zum Aus⸗ 
Sie fertig. Andy begab fich zum Gäſtehaus. % war acht 
br und er hatte ſchon ſechs fürchterliche Stunden hinter 
ſich. Drei Minuten lang hatte er Todesangſt ausgeſtanden, 
5 enteblicher war, als irgendeine feiner ſchlimmſten Gre 
rungen. 


\ 


Ein anderer Pionier aus Sibirien, barfuß und durch 
irgendetwas bedrückt, ſteht auf und antwortet ſehr fein 


dem erſten: Hier ſpricht man von der Kinderärbeit in den 


Kommunen. In unſerer Kommune arbeiten die Kinder 
zwölf Stunden. Sie arbeiten an den Mähmaſchinen, und 
das iſt eine ſehr ſchwere Arbeit. Verſuch mal, von Son⸗ 
nenaufgang bis Sonnenuntergang an der Mähmaſchine 
zu ſchaffen! Wir müſſen dieſe Ausbeutung der Kinder be⸗ 
ſeitigen, zumal unſere Arbeit viel billiger bezahlt wird als 
die Arbeit der Erwachſenen. 5 


Hier ſpringt der erſte Sibirier von der Bank auf. 


Näheles über Pletſchlaitis. 


Unſerem Bruderorgan „Vorwärts“, Berlin, ent⸗ 
nehmen wir die folgenden Angaben über Pletſchka⸗ 
itis, der mit einigen ſeiner Genoſſen in Deutſchland 
verhaftet wurde, als er ſich anſchickte, mit Schuß⸗ 
und Exploſionswaffen die deutſch⸗litauiſche Grenze 
zu überſchreiten. 


Seit dem mißglückten Tauroggener Putſch im Sep: 
tember 1927 taucht der Name Pletſchkaitis immer wieder 
im Zuſammenhang mit litauiſchen Ereigniſſen auf. Pletſch⸗ 
kaitis war bis zum Staatsſtreich von Woldemaras und 
Smetona in den Weihnachtstagen des Jahres 1926 ſozial⸗ 
demokratiſcher Abgeordneter im litauiſchen Sejm und Mit 
Ka des Zentralkomitees der Sozialdemokratiſchen Partei 

itauens. Sein Unternehmen in Tauroggen war ein toll⸗ 
kühner Verſuch, mit einer Hand voll entſchloſſener Anhän⸗ 

T, teils aus der eigenen, teils aus nichtſozialdemokrati⸗ 
ſchen Parteien, die Militärdiktatur niederzuwerfen. Das 
Ergebnis war eine verſchärfte Verfolgung der im Lande 
zurückgebliebenen Parteigenoſſen, während die Verſchwö⸗ 
rer, ſoweit fie nicht gefangen genommen und erſchoſſen mut, 
den, zunächſt auf deutſchen. Boden flüchteten. 

Es beſteht durchaus Grund zur Annahme, daß Pletſch⸗ 
kaitis, der auf jene, die ihn bald danach in Berlin tennen: 
lernten, den Eindruck eines entſchloſſenen Fanatikers 
machte, damals aus rein idealiſtiſchen Motiven handelte. 
Dennoch konnte ihm der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß 
er ſein Unternehmen mit EN unzureichenden und 

ichen Mitteln in Szene gabe Batte und durch ſei⸗ 
nen unvermeidlichen Mißerfolg das n und die Freiheit 
der ei Genoſſen leichtſertig aufs 1 — fet hatte. 
Sein Sat aus dem Zentra tee artei war 
durchaus ge igt no im Intereſſe ber 
ſchwer bedrängtent Ultauiſchen Arbeite ng. 


Pletſchlaitis flüchtete dann nach Polen und baute eine 
Emigrantenorganiſation in Wilna auf, die ein eigenes 
Organ, „Pyrmin“, herausgab. Es iſt nun wiederholt die 


Vermutung ausgesprochen worden, daß Pletſchkaitis, ſeine 
Gruppe und der „Pyrmin“ von der Pilſudſki⸗Regierung 
ſubventioniert wurden, die ein Intereſſe daran habe, diefe 
rührigſten unter den Gegnern der Kownoer Regierung zu 
unterstützen und aktionsfähig zu erhalten. Serien hat 
dieje naheliegende Behauptung niemals widerlegen kön⸗ 
nen, vielmehr ließ er ſeit jeher durchblicken, daß in ſeinen 
„Telephoniſche Nachricht vom Polizeipräſidium“, herich⸗ 
tete er. „Alle E owe E GN Ma 


morgen noch wird ein Haftbefehl gegen Abraham Selim 
erlalen werden. Das Polizeipräfidium möchte wijjen, ob 


| Sie eine Ahnung haben, wo er wohnt. Sein Büro bat man 
CA 


bereits gefunde 
Andy konnte aber auch keine Angaben darüber machen. 
Ri ſonſt nichts mehr entdeckt worden?“ fragte er. 
„Nein, nur auf dem polierten Teil des Schreibtiſches ſind 
Fingerabdrücke zu ſehen. Ich habe 1 7 alles vorbereitet, 
daß ſie photographiert werden. Der Leichenbeſchauer möchte 
Sie um elf Uhr ſprechen.“ 


Wenn ein Verdacht auf abſichtlichen Mord vorliegt, ſind 


unendlich viele Formalitäten zu erfüllen. Es iſt eine er⸗ 
müdende, aber en Arbeit. Andy war vollſtändig 
erſchöpft und ſchlief eine Stunde lang, während die meiſten 
anderen Menſchen zu Mittag aßen. 

Stella Nelſon wachte erſt am Nachmittag auf. Ihr erſtes 
Gefühl war, daß ſich irgend etwas ſehr Schönes ereignet 
. Diefe Stimmung hielt auch an, als ſie ihr Bad 


n 
nahm und ſich ankleidete, obwohl fie wußte, daß in nächſter 


Nähe ein Mann ermordet worden und ſie die letzte bekannte 
Perſon war, die ihn vor ſeinem Tode geſehen hatte. Sie 


fagte ſich dies alles ſelbſt, aber fie war trotzdem ſehr ruhig. 


Der Tod Merrivans tat ihr leid, und wenn die Leute B jes 
von ihr dachten, fo war das ein Unglück. Sie hatte ja viels 
leicht auch noch zu erwarten, daß ſie verhaftet wurde. Aber 

1 ſchreckte ſie nicht und die ſchöne Stimmung blieb ihr er⸗ 
alt 


en. V ` 
„Du biſt kaltblütig und ſchlecht, ja unmenſchlich“, fhalt 

fie fih ſelbſt. „Keine Frau würde fo eg können 
Aber fie war in dieſer Gemütsverfaſſung vielleicht weib⸗ 
licher als ſonſt. Für eine Frau = die Melt enger begrenzt 
als für einen Mann. Der ganze Reichtum des Lebens kann 
ch für ſie Wie n einer einzigen glänzenden 
Idengeſtalt, die ſich von dunklen Hintergrund anderer 
unbedeutender Menſchen abhebt. 
Andrews Diener war . ein oberflächlicher 

u 


Inſpektor Dane rat aus dem Gäftehous, als Andh dort | Menſch, der es mit dem Abſtauben von Zimmern nicht ſehr 


Kinderarbeit in Sſowjetrußland. 


Sonntag, den 8. September 1929 


ROD, —— 


Und ich meine, wenn es eine Kommune iſt, ſo gibt es gat 
keine Ausbeutung. Man muß bewußt arbeiten und ſo⸗lange, 
wie es eben nötig ift. — Und die Antwort: Ja, aber ich 
meine, Kinder, die noch nicht 14 Jahre ſind, ſollen nicht 
mehr als ſechs Stunden arbeiten. Ihr Körper iſt für ſo 
ſchwere Arbeit nicht vorbereitet, ſie werden ſich nicht ent⸗ 
wickeln. Was wird mit ihnen fein, wenn fie vierzig Jahe 
alt ſind? 


So ſpricht der kleine Redner von „ihnen“, und er ſelbſt 
reicht dem Schreiber dieſes kaum bis an die Hüften.“ 

Hinzugefügt ſei noch, daß es „in der Sſowjetunion 
nach annähernden Schätzungen 540.000 als Feldarbeiter 
beſchäftigte Kinder gibt, 300 000 arbeiten in der Heim⸗ 
induſtrie, 375 000 als Hirtenjungen, 750 000 als Kinder⸗ 
mädchen. Insgeſamt ſind alſo rund zwei Millionen Kin⸗ 
der als Lohnarbeiter beſchäftigt. Außerdem werden viele 
Kinder auf dem Lande als „Familienangehörige“ ausge⸗ 
beutet.“ So der „Trud“ am 18. Auguſt. 


PPC 


Augen, angeſichts eines ſo rückſichtsloſen faſchiſtiſchen Fein⸗ 
des, der Zweck alle Mittel heilige. i 

Jedenfalls iſt infolge diejer unklaren Zuſammenhänge 
Pletſchlaitis nicht nur aus der Sozialdemokratiſchen Partei 
Litauens, ſondern auch aus der ſozialdemokratiſchen Cmi- 

rantenorganiſation längſt ausgeſchloſſen worden. Dieſe 
ehnt jede Verbindung mit ihm ab und erklärt ſeine Tätig⸗ 
keit für abwegig und ſchädlich. Den gleichen Standpunkt 
vertreten gegenüber Plesſchkaitis die Parteien der Soziali: 
ſtiſchen Internationale, die ausſchließlich der offiziellen 
Emigrantenorganiſation ihre Solidarität und ihren Schutz 
gewähren. ` 
s iſt im Laufe der letzten Jahre jogar der Verdacht 
aufgetaucht, daß Pletſchkaitis eine Lockſpigeltätigkeit im 
Intereſſe der Diktaturregierung entfaltet habe, aber es 
ſcheint, daß dieſe Gerüchte von der Regierung ſelbſt ausge⸗ 
re wurden, um ihn völlig auch bei denen in Litauen zu 
diskreditieren, die auf ſeine Abenteurerenergie Hoffnungen 
bauten. Wir haben einſtweilen keinen Anlaß, uns dieſe 
entehrende Beſchuldigung zu eigen zu machen. 

Auf jeden Fall iſt dieſes neue Unternehmen vor 
Pletſchkaitis, jo unklar die bisherigen Meldungen darüber 
auch ſind, eine Angelegenheit, von der man, wie man auch 
über das Blutregime von Woldemaras urteilen mag, un 
zweideutig abrüden muß. Es Welt ein grobes Vergehen 
gegen oda Waffen⸗ und Sprengſtoffgeſetze dar. Die 
deutſchen Behörden hatten die Pflicht, dagegen ſcharf vor 
Noni und ſei es nur, um di peinliche diplomatiſche 

mot n zu vermeiden. Andererſeits müſſen wir for- 
de daß die litauiſchen Emigranten, die Pletſchkaitis 
längst abgeſchüttelt haben, auf deutſchem Boden im Zuſam⸗ 
menhang mit dieſen neuen Vorgängen nicht beläſtig 
werden. 


— en 


Südſlawiſche Greueltaten. 
16 Polizeimorde in 244 Monaten. 


Die Polizei in Agram hat nachts den Mazedonier 
Pano Braſchnarew und zwei weitere Verhaftete auf den 
Dier di Mirogoj hinausgeführt, fe DOT 0 5 ausgegra⸗ 
bene Gräber geſtellt, ſie dann niedergeſchoſſen und 
vergraben. : 

Dies ift der ſechzehnte Poltzeimord im Lauſe von 
2% Monaten in Jugoflawien! So arbeitet bie General. 
diktatur! p 


vajen zurecht, die er ſeitwärts hatte ſtehen laſſen, und nahm 
den Wedel und das Eiere? fort, die noch oben auf dem 
Klavier lagen. 
gr dieſem Augenblick kam Kenneth Nelſon nach Haufe 
zurück. Er ſprudelte vor Neuigkeiten über, denn er hatte im 
Klub geſpeiſt, wo er viele Bekannte 
hatten geſagt, daß es eine ſchreckliche 
Se ah, daß du ausg 
leicht, wo Andrew Macleods Diener iſt? d möchte mich bei 
ihm bedanken. Hat er dir das Frühftüd gebracht? Ich 
glaube, daß du heute morgen ſehr überrascht warſt.“ 
„Allerdings Doktor Macleod ſelbſt hat mir das Früh 
ftid gebracht. Von feinem Diener habe ich nichts geſehen, 
es iſt mir ganz neu, daß er hier einen Diener hat. Stella, 
ic fage dir, es ift ſchrecklich mit Merrivan und dem anderer 
un. H ` i ` 


„Welchem anderen Mann?“ Sie 

Sie fragte beinahe mechaniſch, denn Be dachte an etwas 
anderes. Andrew hatte alſo ſo nachläſſig abgeſtaubt. Sie 
en ſich faſt verſucht, den Wedel und das Staubtuch wieder 
aufs Klavier zu legen. 

„Wie hieß er doch gleich — Sweeny —“ 

„Sweeny ?“ fragte ſieſchnell. 


etroffen hatte. Alle 
che ſei. 


Er erzählte ihr die ganze Geſchichte und war glücklich, 


jemand EEN zu haben, der noch nichts davon wußte. 

„Hat Macleod dir denn nichts darüber mitgeteilt? Er 
ſagte mir daß du den Schuß gehörtund die ganze Nacht ge⸗ 
wacht hätteſt. Ró kann die Sache erklären. Merrivan und 
der andere müſſen ſo eine Art Duell ausgefochten haben.“ 

Er begründete ſeine Annahme durch viele Worte, und ſie 
war Jr froh, daß er dauernd ſprach und fie nicht antworten 
mußte. 


Sie wunderte fich, daß Andrew die Eier gefunden hatte. 
Sie Hätte ihm doch auch wenigſtens jagen müſſen, daß fie 
das Brot in dem Steintopf aufbewahrte, und daß die 
Butter im Kühlſchrank lag. Sie nahm ſich vor, nicht weiter 


abzuſtauben. Das wäre eine Entweihung geweſen, ähnlich als 
ob man eine ſchöne Ruine reſtauriert hätte. Und dann die 


Teelöffel — wie hatte er nur die Teelöffel gefunden? Aber 
„kama. liel De ein, daß er ig ein Detektiv war 


angen warſt. Weiß du viel⸗ 
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„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 8. Septemver 1929 


Verbrecherzähmung in der Wildnis. 


Die ſeltſame Geburt einer Jabrilſtadt. — Mit Deſperados im ſüdamerilaniſchen Urwald. 


George A. Kerr, in den Vereinigten Staaten als 
Autorität auf dem Gebiete der Lederinduſtrie geſchützt, 
ging vor Jahresfriſt im Auftrage einer großen Geſellſchaft 
nach Südamerika, um am oberen Paraguay in einer noch 
unberührten Wildnis eine Fabrik zu bauen, in der das 
ſehr wichtige Gerbmittel Quebracho, eine Art Tinin, her⸗ 
geſtellt werden ſollte. Die Bäume, aus denen dieſes Gerb⸗ 
mittel gewonnen wird, kommen in dieſer Gegend in großen 
Mengen vor; durch Herſtellung an Ort und Stelle mußten 
ſich die Koſten bedeutend verringern. 

Kerr verfügte über große perſönliche Erfahrung, un⸗ 
begrenzte Geldmittel, ein Stück Land am Fluß und ein 
kleines Motorboot, aber er hatte keinen einzigen Arbeiter. 
Die Lieferung der ihm notwendigen Maſchinen war ihm 
verſprochen. Dabei lag das Gebiet, in dem er arbeiten 
ſollte, über 500 Kilometer von der nächſten Stadl entfernt; 
ein Telegramm an feine Neuyorker Zentrale erreichte 
dieſe erſt zwei Monate ſpäter. 

Im Umkreis von 200 000 Quadratmeilen 
keinen einzigen Weißen; es gab nur Urwald. 

„Auch die beiden nächſten Städte bildeten feine ſehr er⸗ 
freuliche Nachbarſchaft: Suarez und Martinho, die den 
Staaten Bolivien, Braſilien und Paraguay als gemein⸗ 
ſame Strafkolonien dienen. In dieſen Städten leben die 
Sträflinge mit ihren Frauen, eine wilde ungebärdige Be⸗ 
völkerung, ſtreitluſtig und arbeitsſcheu, immer zu Händeln 
und Aufruhr bereit. 

Kerr begab fih zuerſt nach Aſuncion, der Hauptſtadt 
von Paraguay, wo er ſehr freundlich aufgenommen wurde. 
Man riet ihm, ſeinen Plan aufzugeben; als er aber dabei 
blieb, ließ man ihm jede Unterſtützung zuteil werden. Er 
erhielt die Konzeſſionen zur Ausnutzung der quebracho⸗ 
haltigen Wälder, und man gab ihm eine Abteilung Sol⸗ 
daten zu ſeinem perſönlichen Schutz mit. Mit einem kleinen 
Dampfer ging die Reiſe von Aſuncion flußaufwärts. Je 
weiter Kerr den Fluß hinauffuhr, deſto entmutigender lau⸗ 
teten die Nachrichten über die Möglichkeit, Arbeitskräfte 
zu finden. Niemand wollte ſich in die Wildnis wagen. 
Kerr aber ließ ſich nicht entmutigen. Er hatte einen Auf⸗ 
Ai übernommen und war feſt entſchloſſen, ihn durchzu⸗ 

ren. 

Eines Tages fragte er den Kapitän des Schiffes, wie 
er Arbeiter bekommen könne. Der Kapitän antwortete, er 
könne ihm wohl ſolche beſchaffen, aber nicht garantieren, 
ob ſie auch zu brauchen ſein würden; es ſeien Strajlinge 
aus Suarez und Martinho. Es komme darauf an, ob 
Herr Kerr imſtande ſein werde, fich bei dieſen Leuten durch⸗ 
zuſetzen. Er ſelbſt wolle die Vermittlung übernehmen. Kerr 
ſagte zu. Am nächſten Tag waren ſie am Ziel, Kerr ging 
mit ſeinen Soldaten an Land, und das Schiff fuhr weiter, 
um die Arbeiter zu holen. 

Man ging ſofort an die Arbeit. Kerr ſchlug für ſich 
und ſeine Soldaten ein proviſoriſches Lager auf; dann baute 
ꝛrUnterkünfte für die Arbeiter. Dieje erſchienen ungefähr eine 
Woche ſpäter. Es waren fünfzig Männer, die der Kapitän 
ihm gebracht hatte, zum Glück waren ihre Frauen dabei. 
Sie kamen laut polternd an Land, ihre Habjeligkeiten auf 
dem Rücken, ihre Waffen im Gürtel, und ſchrien nach Eſſen 
und Unterkunft. 

Kerr ließ fte einzeln fein Blockhaus paſſieren, notierte 
Namen und Eignung und nahm ihnen Meſſer und Piſtolen 
ab. Dann ſchickte er fie nach ihin Unterkünften. Sie 


gab es 


„Warum in aller Welt lachſt du denn? fragte Mr. Nel⸗ 
ſon aufgebracht. „Ich dächte doch nicht, daß das zum Lachen 
wäre.“ j 

„Entſchuldige, bitte, meine Nerven find ſicher überreizt. 
Was haſt du denn da?“ 

Sie entnahm einen Brief aus ſeiner Hand. 

„Die Kunſthändler haben mir einen Scheck geſchickt. Der 
Betrag iſt viel größer, als ich erwartet hatte. Ich hätte es 
beinahe vergeſſen, mein Liebling. Aber als ich dich lachen ſah, 
wurde ich wieder daran erinnert.“ y 

Früher hatte er ihr niemals einen Scheck gegeben, den 
er durch die Poſt erhielt. Er brachte ihn immer ſelbſt zur 
Bank, und am nüchſten Morgen mußte ſie ſich dann gewöhn⸗ 
lich nach neuen Dienſtboten umſehen. Er war nun ganz ſtolz 
über ſeine Beſſerung, und ſie war gerührt. 

„Das iſt lieb von dir, Vater.“ Sie küßte und umarmte 
ihn. Mr. Nelſon fühlte ſich zum erſtenmal ſeit langer Zeit 
wieder zufrieden und belohnt für ſeine gute Tat. 

„Macleod iſt mit der Aufklärung des Falles betraut. Ich 
ſah ihn eben, er ſieht ganz überarbeitet und blaß aus. Es iſt 
ja auch ſelbſt für einen ſolchen Mann keine Kleinigkeit, das 
hat er mir ſelbſt geſagt. Er erzählte, daß er heute morgen 
ein paar ſchwere Minuten durchlebte und beinahe zuſam⸗ 
mengebrochen wäre — der arme Menſch! Aber doch war er 
vergnügt und munter, faſt jo vergnügt wie — wie du. Ich 
nehme an, daß dieſe Polizeibeamten ſich allmählich an alle 
Grauſamkeiten gewöhnen. Aber er iſt wirklich ein fähiger 
Kopf, das muß ich jagen. Ich bin froh, daß er hier iſt.“ 

„Ich auch“, ſagte ſie und ſchaute gerührt auf die Staub⸗ 
ftreifen, die auf einem Tiſch zu ſehen waren. 

Mr. Nelſon hatte aber auch eine gute Nachricht für 
Stella. Er hatte ſeine frühere Köchin in Beverley getroffen. 
Zum größten Erſtaunen dieſer Frau war er ſtehengeblieben 
und hatte ſich mit ihr unterhalten. Sonſt hatte er in ſeinem 
nüchternen Zuſtand außer dem Haus niemals zugegeben, daß 
er ſich auch einmal in anderer Verfaſſung befinden könnte, 
und das hatte eine Verſtändigung und Verſöhnung zwiſchen 
den entlaſſenen Dienſtboten und der Herrſchaft immer ſehr 


ſchwierig gemacht. 


„Ich ſagte ihr, daß ich jetzt nicht mehr trinke. Das war 
sine bittere Pille für mich — meinſt du nicht auch. Stella? 


gröhlten, drohten, fluchten ganz fürchterlich, aber ſie gin⸗ 
gen. Der Kapitän flüſterte Kerr zu, er habe ihnen erzählt, 
Kerr ſei ein närriſcher Amerikaner, und ſie würden bei ihm 
viel zu eſſen bekommen. Anders hätte er ſie gar nicht mit⸗ 
bekommen. i 

Kerr war fih klar, daß dieſe Männer auch nicht einen 
Tag lang arbeiten würden, wenn es ihm nicht gelänge, fie 
zu überliſten. Er nahm ſich ein paar Soldaten, ging ins 
Quartier und erklärte den Arbeitern, ſie würden gut be⸗ 
handelt, gut ernährt und auch gut bezahlt werden; dafür 
verlange er von ihnen als Gegenleiſtung ihre Freundſchaft 
und ihre Hilfe. Bekäme er dieſe aber nicht, würde er jeden 
Mann, der den geringſten Verſuch mache, zu revoltieren, 
ſofort niederſchießen. Darauf rief er die Frauen zuſammen 
und verſprach ihnen für jede Woche ein neues Kleid, wenn 
ſie ihre Männer dahin brächten, ſich gut zu betragen. Wenn 
die Männer ſie ſchlagen ſollten, werde er dieſe beſtrafen; 
aber wenn He nicht arbeiteten, gäbe 3 keine Nahrung. 
Zuerſt ließ er von den Männern eine Straße anlegen, mit 
Häuschen rechts und links; für jedes Paar eines. Er be⸗ 
ſtimmte die Leute, die die Straße rein halten mußten. Die 
regelmäßige Arbeit fiel den Leuten nicht leicht; aber die 
Frauen waren hinter ihnen her. 

Bald brachte der Kapitän eine zweite Ladung von 
Arbeitern, und auch andere Kapitäne bekamen Auftrag, 
Arbeiter herbeizuſchaffen. So leerten ſich die Verbrecher⸗ 
kolonien Suarez und Martinho ſehr bald. In kurzer Zeit 
war aus dem Lager eine ganze Stadt geworden. Nun be⸗ 
gann eine gefährliche Zeit. Die Maſchinen kamen nicht 
rechtzeitig an, ſo daß es an Arbeit mangelte, und außer⸗ 


A 


bem wurden die Lebensmittel knapp. Kerr ſchickte Soldaten 
aus, Vieh zu kaufen und traf mit den Indianern ein Ab⸗ 
kommen für regelmäßige Lieferungen. Dann ging er an 
den Bau eines Schlachthofes. 

Als die Fabrik errichtet werden ſollte, war kein Ze⸗ 
ment da. Kerr wollte Ziegel kaufen, bekam aber keine und 
half ſich, indem er ſie aus Fußlehm brennen ließ. Endlich 


kamen auch die Maſchinen. Die Dampfkeſſel wogen 17 


Tonnen; der Kran, den Kerr hatte, war nur auf 5 Tonnen 
eingerichtet. Er wagte es trotzdem, dieſe Keſſel mit dieſem 
Kran an Land zu heben, und es gelang; dafür waren aber 
unterwegs alle Kupferteile geſtohlen worden. Kerr baute 
eine Gießerei und erſetzte die Teile. Andere waren auf 
einem Schiff verladen, das in Brand geriet; dieſe Teile 


wurden, da das Eiſen nicht reichte, duch Holzteile erſetzt. 


Endlich war die Fabrik fertig. Nun galt es, die Que⸗ 
brachohölzer herbeizuſchaffen; dazu mußte ein Schienenweg 
von 90 Kilometer Länge mitten durch den Urwald gelegt 
werden. Kerr, der noch nie eine Lokomotive geführt hatte, 
mußte eine Reihe feiner Leute nun zu Lokomotipführern 
ausbilden. Er überwand auch dieſe Schwierigkeit. Nach 
neun Monaten lieferte die Fabrik täglich 60 bis 70 Ton⸗ 
nen Quebrachoextrakt. Da die Maſchinen arbeiteten, Hate 
ten die Menſchen weniger Arbeit, und das war die größte 
Gefahr für das Werk. 

Eines Tages kam Kerr dahinter, daß man ihn ermor⸗ 
den wollte. Er beſtellte die Rädelsführer in ſein Büro und 
ſagte ihnen ihr Vorhaben auf den Kopf zu. Sie ließen ſich 
verblüffen; und Kerr war gerettet. Kurz danach łam eine 
größere Abteilung Soldaten, die im Werk blieben. Der 
Auftrag war ausgeführt. Aus Neuyork kam Ablöſung. 
Kerr verſichert, daß er die Stadt am oberen Paraguay 
nur mit großem Bedauern verlaſſen habe; aber um die 

| Erfahrung reicher, daß man auch das anſcheinend Unmö⸗ 
gliche ermöglichen kann. 


AN RER KKKKKKKNERRER sss sss ses gesessen ele eee. 


Aljechin (links) und Bogoljubow vor 


Beginn der Schachweltmeiſterſchaſt in Wiesbaden. 


Beginn des Weltmeiſterſchaftskampſes. 


In Wiesbaden begann der Kampf um die Weltmeiſterſchaft im Schach, der zwiſchen Weltmeiſter Dr. Aljechin und 
ſeinem Herausforderer Bogoljubow ausgetragen wird. 


Aber ich habe es ihr doch geſagt. Sie hatte es auch ſchon 
erfahren. Ihre Schweſter erwartet eben das vierte Kind“, 
fügte er ſprunghaft hinzu. „Sie kommt heute en 
und bringt ihre Schweſter mit — nein, nicht die, ſondern 
eine andere, ein gutes Dienſtmädchen, die mit einem Sol⸗ 
daten in Indien verlobt iſt. Wir werden ſie wahrſcheinlich 
ſehr lange bei uns behalten können.“ 

Stella war Andrew wieder aufs neue dankbar. 

Sie verſuchte den ganzen Nachmittag über, ſich alle ihre 
Begegnungen mit ihm ins Gedächtnis zurückzurufen und ſich 
darüber klar zu werden, was ſie gefühlt hatte, als ſie ihn zu⸗ 
erſt ſah. Es fiel ihr jetzt doch ein wenig ſchwer, denn man 


kann ſich in den Zuſtand der Furcht nicht mehr CH zurück⸗ 


verſetzen, wenn fie überwunden ift. Es gibt gewiſſe Gemüts⸗ 
verfaſſungen, die ſich ſchwer erklären laſſen. Sie hätte alles 
dafür gegeben, wenn ſie noch einmal dieſe drei Minuten 
hätte durchleben können. Er glaubte, daß ſie ihm einen Mord 
eingeſtand — fein Entſetzen —, das Bekenntnis ſeiner Li oe! 
Sie fühlte noch den Griff ſeiner Hände an ihren Schultern. 
Wie lange kannte ſie ihn nun ſchon? Sie hatte ihn erſt 
viermal geſehen und wenig mit ihm geſprochen, und er ſagte 
ihr, daß er ſeine ganze Exiſtenz, ſeine Stellung, ſeine Ehre 
für ihre Sicherheit opfern wollte. Und wie heftig er ſie ge⸗ 
ſcholten hatte! Ein Kind hatte er ſie genannt, ein dummes, 
törichtes Kind — Geo? 

Glücklicherweiſe war ihr Vater fortgegangen. Er hätte 
doch nicht verſtanden, daß ſie immer vor ſich hinlachte. Ent⸗ 
ſchloſſen holte ſie jetzt den Wedel und das Staubtuch wieder 
und legte beide auf das Klavier zurück. 
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„Wer war die Frau in Mr. Merrivans Arbeitszimmer? 
Der Hausmeiſter des Verſtorbenen hörte deutlich eine weib⸗ 
liche Stimme. Mr. Merrivan hatte an dieſem Abend keinen 
Beſuch empfangen. Der Hausmeiſter gibt an, daß er nie⸗ 
mand hereingelaffen habe. Eine halbe Stunde, nachdem Mr. 
Merrivan ihm ſagte, et möchte zu Bett gehen, kam er die 
Treppe noch einmal herunter und hörte Stimmen in dem 
Arbeitszimmer. Wer war dieſer geheimnisvolle Beſuch? 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach kann dieſe Frau Aufſchluß 
geben über das doppelte Verbrechen. für das man infolge 


ere Kü —?k! 


ſeiner ſeltſamen Begleitumſtände keine Parallele unter den 
Morden der letzten Jahre finden kann.“ 

Andy las den Leitartikel dieſer Zeitung gelaſſen durch. 
Andere Blätter brachten ähnliche Berichte. Die Reporter 
hatten ſich an den Hausmeiſter gewandt, das war ja unver⸗ 
meidlich, da er den Mann nicht unter Verſchluß halten 
konnte. Offenſichtlich war die Warnung, die er ihm gegeben 
hatte, erfolglos geweſen. 

Der erſte Berichterſtatter, den er am nächſten Morgen 
traf, brachte wieder die Angelegenheit mit der Frau zur 
Sprache und hielt ſie von äußerſter Wichtigkeit. 

„Wahrſcheinlich könnte ſie uns verſchiedenes mitteilen, 
aber den Mord ſelbſt kann ſie ſicher nicht aufklären. Man 
hat geſehen, daß fie um elf Uhr das Haus verließ — der 
Mord wurde aber erſt ſpäter begangen.“ 

„Wer ſah ſie denn das Haus verlaſſen?“ 

„Das iſt ein kleines Geheimnis,“ ſagte Andy lächelnd, 
„das ich im Augenblick noch nicht preisgeben kann.“ Aber im 
Ernſt, ich würde nicht zuviel Gewicht auf die Fran legen. 
Vielleicht war es eine Dame aus der Nachbarſchaft, die 
natürlich vor dem Gedanken, in der Oeffentlichkeit erwähnt 
zu werden, zurückſchreckt.“ 

Dem zweiten Berichterſtatter gegenüber war Andy ſchon 
bedeutend ausführlicher. 

„Merkwürdiger Weiſe war ich es ſelbſt, der ſie das Haus 
verlaſſen ſah. Ich ſaß an meinem offenen Fenſter. Es war 
eine ſchöne, warme Nacht und beinahe ſo hell, als ob der 
Mond ſchiene. Ich beobachtete, wie ſie über den Raſen ging. 
Sie kam unter meinem Fenſter vorbei und ging die Haupt 
ſtraße entlang.“ 

Andrew Macleod war ſich ſelbſt ein Rätſel. Er arbeitete 
für einen doppelten Zweck. Er wollte Stella ganz aus dieſem 


Fall heraushalten und er wollte den Mörder vor Gericht 


bringen. Die Leichtigkeit, mit der er log, ſetzte ihn in Er⸗ 
ſtaunen, denn er war ſonſt peinlich wahrheitsgetreu. Niemals 
a er eine Vermutung als Tatſache hingeſtellt, um die 

erurteilung eines Gefangenen zu erzwingen, der ſeiner 
Meinung nach ſchuldig war. Und jetzt log er einfach ſcham⸗ 
los aufs Geradewohl. 


(Fortſetzung folat.) 
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Meiſter Grimbart im Ausſterben. 


(Nachdruck verboten.) 


Meiſter Grimbart, der Dachs, mußte zwar ſchon oft den 
Stoff zu allerlei Tiergeſchichten und Märchen liefern; die Mens 
ſchen zeigten ſich dafür aber wenig dankbar, denn auch dieſes 
Tier ſcheint bei uns zum Ausſterben verurteilt zu ſein, wenn 
ihm nicht einige Jahre Schonzeit gegeben werden. In manchen 
Gegenden iſt Meiſter Grimbart ſogar ſchon ausgeſtorben. Um 
das weitere Abſterben zu verhüten, iſt in einigen Gegenden, 
ſo im Regierungsbezirk Magdeburg, eine nn etlaffen 
worden, wonach das Töten von Dachſen gänzlich verboten ift. 
Im allgemeinen darf in Preußen auf den Dachs nur in der 
Zeit von September bis Dezember Jagd gemacht werden; in 
der übrigen Zeit wird das Jagen auf dieſes Tier beſtraft. Es 
wäre vielleicht zweckmäßig, die Schonzeit noch um einen Monat 
hinauszuſchleben; denn gerade im Spätſommer und im be⸗ 
ginnenden Herbſt macht der Dachs Hochzeit. Da iſt er weniger 
vorſichtig und wird dann das Opfer feiner Liebesleidenſchaft. 
Vor kurzem hat der preußifche Landwirtſchaftsminiſter an alle 
Oberförſtereien Preußens eine Verfügung erlaſſen, wonach alle 
erlegten oder tol aufgefundenen Dachſe an das Inſtitut für 
Jagdkunde eingeſandt werden miijjen. Es fol nämlich feſt⸗ 
geſtellt werden, oh die ſtarke Abnahme der Dachſe etwa auf eine 
ſeuchenartige Extrantung zurückzuführen iſt. Es gibt auch 
ſchon Bezirke, die ſich bemühen, an Stelle der ausgeſtorbenen 
Dachſe aus anderen Gegenden junge zu erwerben und dieſe 
auszuſetzen. Jedenfalls wäre es ſehr ſchade, wenn auch dieſes 
Tier aus dem deutſchen Naturbild gänzlich verſchwinden ſollte, 
zumal der Schaden, den es anrichtet, wohl nur felten ſo gro 
IN wie der Nutzen, den es bringt. Gewiß ſtiehlt der Dachs fi 
einmal Weintrauben und andere Früchte; er kehrt auch einmal 
in einem Rübenfeld ein und nimmt Vogeleier weg; aber in 


der Hauptſache nährt er fih doch von Würmern, Käfern, Heu⸗ 


ſchrecken, Eidechſen und Schlangen. Haſen und junge Rehe 
kann er wohl nur angreifen, wenn diefe ſchon erkrankt ſind 
und kaum noch ein langes Leben haben werden. Meiſter Grim⸗ 
bart ijt zwar ein ewig mißtrauifcher, mürriſcher und un⸗ 
zufriedener Geſelle, aber den Untergang hat er doch nicht oer, 
dient Nur dort, wo er fich zu Dart vermehrt hat, ſollte man 
Jagd auf ihn machen. A. M. 


Die Schlehen reifen. 


(Nachdruck verboten.) 


Dieſer Strauch, der ſetzt wieder ſeine herb⸗ſauren blauen 
De herausgeſteckt hat, war die wilde Pflaume der alten 

en Für den noch wenig empfindlichen Geſchmack der 
Pfahlbautenbewohner war die Schlehe GAN beliebte Zukoſt zur 
ſonſtigen Nahrung, und wurde wahrſchelnlich auch zur Her» 
ſtellung eines Mufes verwendet. Bei den deutſchen Völkern ift 
die Schlehe aber auch noch im frühen Mittelalter eingeſammelt 
und in der Küche zur Zubereitung verjchiebener Speiſen be» 
nugi worden; wie es auch ſetzt ct Völker gibt, bei denen die 
Früchte des Schlehenſtrauches noch eingeſammelt werden, fo 
bei den Ruſſen und Rumänen. In der vorchriſtlichen Zeit war 
ale Schlehe auch in Rom noch eine Frucht, bie von der ärmeren 
Bevölkerung verzehrt wurde. In Rumänien werden Schlehen 
bene noch gedörrt und für den Winter aufgehoben, ebenſo 
wird dort aus "o, Früchten des Schlehenſtrauches, mit 
Traubenmoſt vermiſcht, ein Schlehenwein hergeſtellt. Bei uns 
werden dieſe kleinen, kugellgen Früchte höchſtens einmal von 
den Kindern abgenommen, die aber ſchon nach dem Genuß von 
wenigen Früchten den Mund verziehen, well die Schlehen zu 
biel Säure enthalten. Wenn man aber einige Wochen wartet 
und die erſten Nachtfröſte einwirken läßt, ſo iſt der Geſchmack 
ſchon viel weniger herb; und in Rußland werden die Schlehen 
exit dann gepflückt, wenn mehrere Nachtiröfte vorübergegangen 
find, Das deutſche Sprichwort kennt auch einige Ausſprüche 
über die Schlehen. So ſagt man von den Bewohnern Heſſens: 
„Wenn die Schlehen und Holzäpfel nicht geraten, ſo haben die 
Heſſen weder zu ſieden noch zu braten.“ Bei den Winzern 
heißt es: „Wer in Schlehen beißt, dem ſchmeckt's nicht nach 
Weintrauben“ und in Mitteldeutſchland ſagt man: „Ein 
Schlehenſtrauch kann keine Birne tragen.“ i A.M. 


Das Eruiedankfeit im Bolkshrand, 


(Nachdruck verboten.) 


In früheren Zeiten war das Erntedankfeſt faſt immer mit 
dem Michaelistage verbunden. Aber nicht für alle Gegenden 
paßı dieſer Tag für das Fejt, und fo wurde dafür ein anderer 
Tag ausgewählt, meiſtens einer der Sonntage nach Michaeli. 
Das Grniebantjejt ift für die ländliche Bevölkerung noch ein 
hohes Feſt Iſt die Kirmes mehr eine Veranſtaltung für das 
Dorſwirtshaus, fo ift das Erntedankfeſt mehr eine Feſtlichkeit 
für die Kirche. In vielen Gegenden wird der alte Brauch noch 
immer eingehalten, die Kirche an dieſem Tage ſchön auszu⸗ 
putzen. Große Büſchel aus Weizen, Roggen⸗, Gerſten⸗ und 
Haferſtengeln ſtehen überall in der Kirche, die Bauersfrauen 
holen die letzten Blumen aus den Gärten, um daraus bunte 
Sträuße und 1 für die Kirche POL Mädchen unb 
Buben holen aus Wald und Feld Herbfthlumen, Zweige und 
Kräuter zuſammen, aus denen Girlanden für die Wände der 
Kirche gewunden werden. Auch ſchön geputzte Körbchen und 
Schalen mit den Früchten des Herbſtes kommen zum Ernte⸗ 
dantfeſt in die Kirche, Körbchen und Schalen mit feinduftenden 
Aepfeln, mit gelb- und rotgejledten Birnen, mit blauſchim⸗ 
mernden Pflaumen, mit Aprikoſen und Pfirſichen. Auch die 
Häuslichteiten werden oft noch mit allerlei rzeugniſſen des 
Acker⸗ und Gartenbaus ausgeſchmückt. A. M. 


` 


Aſtern und Georginen, 


(Nachdruck verboten.) 


Die Blumen des Herbſtes blühen wieder. Des Jahres 
Sonne, des Frühlings und des Sommers Glanz ſtrahlen noch 
einmal aus ihnen. 
das Roja der Frühroſen, das Rot des Flieders bis zum Get. 
dunklen Violett leuchten in den gefüllten Sternen der Aſtern 
und den üppigen Kugeln der Georginen auf. Admirale, Füchſe, 
Zrauermäntel und Libellen vergaukeln Eë Tag im Tanz 
polen diefem Bunt. Heiterſte Unbeſorgtheit und ſeligſte Line 

ekümmertheit ſchaut aus dieſem Bilde. Das Gold der Herbſt⸗ 
fonne flieht zitternd darüber... Bis eines Morgens der feuchte 
Nebel und der eiſige Reif dem allen ein Ende gemacht haben. 
Erfroren, die Blütenblätter zerfetzt, die Stengel geknickt, die 
Blumen zur Erde geſenkt, ſo iſt der Ai Tag auch für diefe 
Blumen gekommen. Nur die giftige Herbſtzeitloſe leuchtet noch. 
Die Sonne aber verhüllen Nebel. NM. 


Das ſchneeige Weiß der erſten Lenzboten, 


Deutſchlands weiter ſtark zu 


Letzte Rojen, 


(Nachdruck verboten.) 


Nicht allzu viele Roſen ſieht man im Herbſt mehr; aber da 
und dort leuchtet noch eine aus den Gärten hervor. Sie hängt 
zwiſchen vergilbtem, braungewordenem Laub, unter Bäumen, 
deren Blätterwerk ſchon dünn geworden iſt oder an einer Wand, 
die im Sommer mit Rofen überſchüttet war. Ein Spätling, 
eine um Monate Nachgeborene will uns noch einmal den 
Sommer vortäuſchen; aber vereinſamt, wie ſie am Stengel 
Ei ringsum vom Verfall umgeben, am Morgen und am Abend 
ihon vom Herbſtnebel umhüllt, gelingt diefe Täuſchung nicht 
mehr. Im Gegenteil, die letzten Roſen im Herbſt zeigen uns 
erſt recht, daß der Sommer vergangen iſt. Wenn die Nojen 
blühen, müſſen helle Tage ſein, muß die Sonne warm vom 
Himmel ſcheinen, darf nicht ſchon herbſtliche Kühle über den 
Gärten liegen. Die Roſe in ihrer Farbenfülle verlangt auch 
friſches, ſattes Grün, die Vollendung und nicht den Abſtieg bei 
den Pflanzen der Umgebung. Rote Roſen und fallendes Laub 
paſſen fo wenig zuſammen wie Schneeglöckchen und Johannis- 
zeit. Doch wenn uns letzte Roſen keine Hoffnung mehr ſind 
und keine Sommerſtimmung mehr hervorbringen können, ſo 
begrüßen wir ſie doch als letzte Zeichen der vergangenen Roſen⸗ 
zeit, als Spätlinge, die uns zwar nicht mehr den Sommer, aber 
doch noch ein wenig Roſenduft bringen. A. M. 


Es herbſtelt. 


Von 
Aenne Glück. 


(Nachdruck verboten.) 


Noch RAN bie Sonnenſtrahlen wie eitel Gold, erwärmen 
Berg und Gee, Feld und Wald, und ſpiegeln fih an Tauſen⸗ 
den von Tautröpſchen, die das trockene Gras benetzen. Noch 
iſt es Sommer! Am Mittag ſteigert ſich die Hitze noch ſo, daß 
den Landarbeitern, die die lezten Ernten einbringen, der 
Schweiß auf der Stirn ſteht. Doch weit draußen am Horizont 
türmen ſich ſeltſame Woltenberge auf, Schachfiguren gleich, und 
im Nu klatſchen wütende GE hernieder, von heftigen 
ander und züngelnden Blitzen unterbrochen. Und 
ebenſo ſchnell ſendet die Sonne wieder ihre trocknenden Strah⸗ 
len über die dampfende Flur. Aber man traut ihnen nicht 
mehr ſo recht. Sie haben nicht mehr die urwüchſige Kraft. 
Der leichte Wind fegt die en trockenen Blätter durch die An⸗ 
lagen, Vorboten des Vergehens! Wie öde Streifen ziehen ſich 
tahle Stopvelfelder durch grüne Matten. Hier und dort leuche 
tet ſchon das zarte Violett der Herbſtzeitloſen. Im Rei 
unferer Vögel beginnt ein geſchäftiges Regen. Unruhe erfaßt 
die kleinen Vogelherzen; ein gebieleriſcher Trieb zwingt fie, 
das alte Neſt R verlaffen, lockt He nach Süden, nach dem 
Sonnenland. Sie verſammeln 15 in großen Schwärmen, um⸗ 
kreiſen nochmals, Abſchied nehmend, die Stätte, an der fie 
einen Sommer lang auf ihre Art glücklich und PICe waren, 
Dann geht es mit gewaltigen Flügelſchlägen in die Ferne! Nur 
wenige unſerer d'en Freunde teilen mit uns die Härten 
des nordiſchen Winters. 

Auch im menſchlichen Leben hat ein Rückſtrömen eingeſetzt. 
Der Urlaub iſt beendet, die Schulen haben er Pforten wieder 
eöffnet, gebräunte Sommerfriſchler verlafen das Hochland, 
ehren in die Großſtadt zurück. Die Seebäder leeren ſich, und 
die Büros und Gerichte nehmen ihre reguläre Arbeit wieder 
dak Alles gest friſch und geiräftigt wieder an die Arbeit, ift 
ge tählt für drei lange Vierteljahre. Trauern wir darum nicht, 
aß es herbſtelt! i 


Dns Śliegenfteróen im art. 


(Nachdruck verboten.) 


Kommt der Herbſt 185 k beginnt ein großes Sterben 
der Stubenfliegen. Dieſes Abſterben wird verurſacht von der 
Pilzgattung Embusa muscae, das iſt ein winziger Schmarotzer⸗ 
pilz, der fih im Körper der Fliegen feſtſetzt, dort wuchert, den 
ganzen Körper durchſetzt und ſchließlich zum Tode der Fliegen 
führt. Iſt eine Fliege von dem Pilz ihon fłart angefallen, fo 
wird ſie in ihren Bewegungen gn iſt oft kaum fortzu⸗ 
jagen. Sie ſetzt ſich dann an eine Wand oder in ein Verſteck, 
und muß unter krampfhaften Zuckungen den Tod über ſich er⸗ 
aren laſſen Der Hinterleib folcher Fliegen ift immer ſtark an- 
geſchwollen Oft find diefe Fliegen von einem weißlichgrauen 
Staub umgeben, den Sporen des wuchernden einfachen Pilzes. 
Jede piepe die nur ein wenig ſolche Sporen ftreift, wird 
ebenfalls von der Wucherung befallen und geht ein. A. NM. 


Der Weinban in Oeutſchland. 


Von 
i Albin Michel. 


Die wilde Rebe in vorgeſchichtlichen Zeiten. — Die Ein⸗ 
führung der Reben an der Moſel. — Ausbreitung unter 
den Merowingern. — Die Mönche als Winzer. — Karl 
der Große. — Ausbreitung des Weins am Rhein, an der 
Donau und Jfar. — Alte Weinſorten. — Weinbau im 
Dften und Norden. — Preußiſcher Wein für den Papſt. — 
Niedergang durch den Dreiſtigjährigen Krieg. 


(Nachdruck verboten.) 


Es kann als ſicher gelten, daß der wilde Wein ſchon in vor⸗ 
geſchichtlichen Zeiten in Europa heimiſch war; die Kultur des 
edlen Weins geht jedoch auf Aſien zurück. Bei den alten Iſ⸗ 
raeliten war die Weinleſe jhon in früheſten Zeiten ein großes 
Volksfeſt. Für Deutſchland iſt ſicher, daß der Wein erſt in der 
nachchriſtlichen Zeit angebaut worden iſt. Der Weinbau iſt bei 
uns von den Römern eingeführt worden, und war im zweiten 
und dritter Ein unjerer Zeitrechnung an der Mofel 
[99% ziemlich Dart verbreitet. Bald kommt bie Weinrebe auch 
n german. ſchen Geſetzen vor, fo im ſaliſchen Geſetz, im Volks⸗ 
techt der ſaliſchen Franken, das in den letzten Jahrzehnten des 
a Jahrhunderts entftanben fein dürfte. Der Weinbau 
rang aber doch zunächſt noch nicht bis an den Rhein oder dar⸗ 
über hinaus vor. Die erſten Anfänge des Weinbaues am 
Ahein laſſen ſich auf die Zeiten der Merowinger zurückführen. 
Nach alten Urkunden hat ſich der Weinbau von der Moſel aus 
zunächſt um Mainz, Worms und Speyer ausgebreitet. Haupt⸗ 
ächlich waren es Kloſtermönche, die für die Ausbreitung des 
Weinbaues ſorgten, weil man den Wein zur Ausübung des 
chriſtlichen Gottesdienſtes brauchte. Und dieſe Art der Ver⸗ 
wendung mußte bei der e Chriſtianiſierung 

E m E er bon „og aka 

m achten Jahrhundert ging die Anregung zur Anlegung bon 
Weinbergen beſonders vom Bistum Fulda aus. Nicht allein 
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tümlichtett. Von ben älteften Männern und Frauen bis zu der. 


am Rhein waren die Biſchöfe von Fulda bemüht, Wein angue 
pflanzen, ſie ließen auch Reben nach Thüringen und dem 
wabenland bringen. Etwas ſpäter iſt der Weinbau auch 
ſchon an der mittleren Donau, in der Umgebung von Straits 
bing, heimiſch, und bald auch an der Iſar. Unter den Karo- 


lingern wurde dann der Weinbau weiter nach dem Süden vor⸗ 


getrieben. In manchen deutſchen Winzergebieten wird Karl 
der Große als der „Vater“ des deutſchen Weinbaues angeſehen. 
Das iſt zweifellos unrichtig; aber unter ſeiner Re ierung er⸗ 
hielt der Weinbau doch eine ſtarke Förderung. So hatte dieſer 
Kaiſer in ſeinen Verordnungen über den Landbau angeordnet, 
daß überall auf den großen Landgütern auch Winzer aus⸗ 
gebildet werden ſollten. In der Zeit Karls des Großen war 
auch die Gegend zwiſchen Main und Jagſt ſchon ſtark mit 
Weinreben beſtanden. Am mittleren Neckar wird der Weinbau 
zuerſt im Jahre 778 erwähnt, und zwar für Eßlingen, dagegen 
find Weinorte, wie Ingelheim, Geiſenheim und Rüdesheim, 
erſt ſeit dem neunten Jahrhundert bekannt. Die älteſte Nach⸗ 
richt vom Anbau des Weins geht in Rüdesheim auf das Jahr 
864 zurück. Ob damit freilich bewieſen werden kann, daß vor⸗ 
dem in der Umgebung von Rüdesheim noch kein Wein ana 
gebaut worden ijt, kann doch bezweifelt werden. In der Zeit 
Karls des Großen kannte man in Deutſchland nur zwei Wein⸗ 
forten, die eine nannte man Linum hunicum, das war weißer 
Wein von der Mofel, die andere hieß vinum franconicum und 
war wahrſcheinlich Rotwein. 

Im zehnten Jahrhundert breitete ſich der Weinbau bejons 
ders ftarf aus. Weinberge waren nun auch ſchon weit öſtlich 
des Rheins anzutreffen. In der Mark Brandenburg ſollen die 
erſten Weinreben um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
angepflanzt worden ſein. Croſſen, Oderberg und Wriezen 
waren berühmte Weinſtädte der Mark. In Wriezen wurden 
im E Jahrhundert fogar verjchtevene Reben gapan: 
auch Burgunderreben waren eingeführt worden. 13 das 
befte Weinjahr der brandenburgiſchen Weinſtädte konnte das 
Tun 1540 angeſehen werden; damals koſtete ein Quart Wein 
etwa 1½ Liter) ganze drei Pfennige. Nach Pommern war die 
Weinrebe im zwölften Jahrhundert durch den Biſchof Otto von 
Bamberg, dem Apoſtel der Pommern, gekommen; und Winrich 
von Kniprode, der Hochmeiſter des deutſchen Ordens, ſandte im 
vierzehnten Jahrhundert ſogar dem Papſt ein Faß preußiſchen 
Weins als Wejchent nach Rom. Auch noch in der Umgebung 
von Tilſit wurde im Mittelalter Wein gebaut. Da die Wein⸗ 
reben in dieſen Gegenden oft erfroren, mußte dann der Wein⸗ 
bau vielfach wieder aufgegeben werden; und was davon erhal⸗ 
ten blieb, zerſtörte dann häufig der Dreißigjährige Krieg. Nur 
in Schleſien, wohin die Reben im zwölften Jahrhundert durch 
fränkiſche Einwanderer gebracht worden waren, hat fih der 
einbau noch einigermaßen erhalten, doch hat er auch dort 
mit klimatiſchen Einflüſſen zu kämpfen. 


Ein berühmter Haſelſtrauch. 


(Nachdruck verboten.) 


Der Ort Staditz in Böhmen hatte eine Zeitlang einen 
See mit bem Sage und EN verbunden waren. 
remyſl, der Stammvater des Geſchlechts der Premyfliten, das 
bis zum Jahre 1306 über Böhmen herrſchte, ſoll dereinſt in 
Staditz einen Peitſchenſtecken in die Erde geſteckt haben, aus 
dem ein Haſelſtrauch mit beſonders großen und guten Früch⸗ 
ten wurde. Die Geſchichte von dem Haſelſtrauch kam denn auch 
Kaiſer Karl IV. zu Ohren, der den Strauch mit einer Mauer 
umgeben und ftet3 von zwei Perſonen bewachen ließ. Die 
ie, die der Strauch 1 BR ten ſtets in die a dez 
Küche abgeliefert werden. ie lange der Strauch den 
kaiſerlichen Haushalt Haſelnüſſe lieferte und wann der Strauch 
eingegangen iſt, wird nicht berichtet. A. M. 


Die Sonnentoie 


(Nachdruck verboten.) 


Wenn die Sonnenroſe, auch Helianthus und Sonnenblume 
genannt, ihre gelben Blumen hinausſteckt, dann ſind die Tagi 
des Spätſommers herangekommen. Von dieſer Pflanze gibt 
es verſchiedene Sorten, eine zwergartige, die kaum einen halben 
Meter hoch wird, und andere, die einige Meter wachſen; es gibt 
Arten, deren Blüten nicht beſonders groß ſind, die dafür aber 
um ſo mehr Blüten hervorbringen, und wir haben Arten, die 
ſpärliche Blüten, aber dafür um ſo größere austreiben. Die 
Sonnenroſe iſt eine Blume des warmen Amerikas und will 
auch bei uns Sonne haben. Wie viele andere Blumen, iſt auch 
die Sonnenroſe weit gewandert; fie hat Do den Weſten und 
Oſten Europas erobert und iſt bis Oſtaſien vorgedrungen. Von 
den Spätſommerblumen iſt die Sonnenroſe die Blume, die 
in Deutſchland in den Gärten der „kleinen Leute“ am meiſten 
auffällt. Ihre großen Blütenrundungen ſieht man immer 
wieder, wenn man durch ein Bauerndorf, durch ein Siedler⸗ 
heim und durch die Wege der Schrebergärten geht. Sonnen⸗ 
roſen fallen auch immer ins Auge an Bahndämmen, in den 
Gärten der Bahnwärter, der Förſter und Landſchullehrer. Je⸗ 
doch in einem ſolchen Umfang wie in Rußland wird die Pflanze 
bei uns doch nicht angebaut. Bei uns iſt die Sonnenroſe mehr 
Zierpflanze; ſie wird angepflanzt, um den Bienen in der Blüte⸗ 
el eine gute Weide zu geben, damit im Spätfommer der 

arten mit hochſtieligen Blumen belebt wird und um für die 
Vögel zu ſorgen, die die Kerne der Sonnenroſe ſo gern ver⸗ 
zehren. In Rußland jedoch wird diefe a feldbaumäßig 
gezüchtet, weil die Kerne ein gutes Del ergeben. Dieſes Oel 
wird als Speiſeöl verwendet, für den ganz entlegen wohnenden 
ruſſiſchen Bauern muß die Sonnenroſe aber auch Oel für die 
Lampe liefern. Auch bei der Herſtellung von Seifen findet das 

el Verwendung, ebenſo werden die Kerne di Mehl vers 
arbeitet. Die entölten Ueberbleibſel dienen als iehfutter. Bei 
uns werden die Kerne auch an die Hühner verfüttert. Von allen 
Vögeln freſſen die Meiſenarten die Kerne der Sonnenroje am 
liebſten. Wie Turnkünſtler ſitzen dieſe Vögel oft auf den ſchwan⸗ 
kenden Stengeln und picken die Kerne heraus. In der Ükraine 
iſt das Verſpeiſen von Sonnenrojenternen eine Nationaleigen⸗ 


kleinen Kindern wird dort nichts lieber verzehrt als die ge⸗ 
röſteten Kerne der Sonnenroſe. Die Bewohner Oſtaſiens wiſſen 
die Pflanze noch in einer anderen Weiſe zu verwenden. Sie 
gewinnen aus den Stengeln feine Faſern, die ſogar zur Ver⸗ 
fälſchung der Seide benutzt werden. Auch werden daraus halt⸗ 
bare Schnüre gemacht. Ebenſo bringen die Blätter der Sonnen⸗ 
roſe Nutzen; ſie ſind ein beliebtes Viehfutter, ganz gleich, ob ſie 
grün oder getrocknet verfüttert werden. A. M. 


Ma. Japan, das Land der weiblichen Frauen. Im Weſten 
bekümmern ſi 
Japan jedoch haben die Frauen anſcheinend noch Arbeit genug 
zu Hauſe: denn zu meinem Erſtaunen bemerkte ich dort in einer 
politijchen Verſammlung, der ungefähr 1500 Perſonen bei- 


wohnten. nur zwei Frauen. So ſchreibt der Engländer Erneſt 
Pickerny. 


die Frauen immer mehr um die ott. In 


. 
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Das Letzte. 


Skizze von 
Meta Tolgsdorf. 


(Nachdruck verboten.) 


Sie ſtand am Fenſter der kahlen, leeren Wohnung und ſah 
mit ſchmerzlich zuckenden Lippen, wie die Arbeiter das letzte 
Stück der Einrichtung auf den Möbelwagen luden. Ihr war 
es, als wenn ſie mit jedem der lieben, alten Möbel ein paar 
Jahre ihrer Jugend fortſchleppten. 

Vergnügt lachend, ließen die Arbeiter die Flaſche kreiſen, 
und dann — wie von ſernher — Hang der Walſe das Rollen 
der Räder in die Ohren. Der ſchwere Kaſten ſetzte ſich langſam 
in Bewegung. 

Wie ein Serg ihrer Jugend, ihrer Heimat erſchien er ihr. 

Yorbei — vorbei! 7 


Ein trockenes Schluchzen burchzitterte den ſchlanken Mädchens | 


körper. 

Vor einer Woche hatten fie ihre Mutter begraben. Ihre 
itige, ſelbſtloſe Mutter! 

Wie ein Blitzſchlag aus heiterem Himmel hatte fie das Un: 
glück getroſſen und niedergeſchmettert. Hatte doch ihr ganzes 
Sein in der Heimat gewurzelt. Ihre Mutter war ihre einzige 
Freundin, ihre Vertraute geweſen. Ach, alles das, was eben 
nur eine Mutter ſein kann. Noch immer ſtand ſie ihrem Tode 
wie etwas Unſaßbarem gegenüber. 

Ihr ihien es, als gäbe es nur ein Leid auf der Welt, ein 
abgrundtieſes, unſtillbares Leid — den Tod. 

Nicht auszudenken war es, dieſes brutale Losreißen, dieſes 
Verſtummen auf ewig. 

Und nun mußte ſie die Heimat verlaſſen und zu Verwandten 
nach Berlin gehen. Sie war arm, die Penſion ihrer Mutter 
hatte nicht zu Erſparniſſen gereicht. — 

Langſam durchſchritt jie die verödeten Räume. Ihr Schritt 
hallte (am von den leeren Wänden zurück. Tot auch hier alles 
Auch dieſe Räume hatten keine Seele mehr, 
lind wieviel Menſchenleid und Glück hatte die kleine Welt 
einſt beherbergt. Hier hatte jie ihre Kinderträume geträumt. 
Hier hatte fie in Titten Dämmerſtunden das junge, beige Glück 
einer erſten Liebe kennengelernt. Und auch hier war es ge⸗ 
weſen, wo ſie in ſtummem Schmerz vor den Scherben ihres 
Glücks geſtanden hatte, wo ſie in törſchtem Jugendüberſchwang 
gemeint hatte, nicht weiterleben zu können. 

Ach, all das gehörte längſt der Vergangenheit an, war läugſt 

- längſt vergeſſen. 

Was waren auch all dieſe Jugendträume geweſen gegen das 
Furchtbare, das jie letzt hatte erleben müſſen. Ein Gefühl 
Nin a Vereinſamung durchſchauerte fie. Die Welt war jo 
alt und traurig; jeder ging ſeine Straße. Wer kümmerte Gil 
um jie, 

Fröſtelnd lehnte fie jih an die Wand. Da ſchrak fie zu- 
jammen. Etwas Kaltes, Feuchtes hatte ihre Hand berührt, Ein 
Paar Hundeaugen ſchauten ſie in ſtummer Trauer an. 

Foih mein lieber Luſch, dich hätte ich ja beinahe ver: 
geſſen. Í 

Käthe fant vor dem EI Schäferhund in die Knie und 
prete ihren heißen Kopf gegen feinen. Traurig und ernſt fah 

er Hund ſie an. Er verſtand den Schmerz ſeiner jungen 
Herrin, denn auch er hatte mit rührender Liebe an der Ver⸗ 
ſtorbenen gehangen. 

Tagelang hatte er vor der Haustür geſeſſen und unver⸗ 
wandten Auges die Straße entlang geſehen, ob die Verlorene 
nicht endlich wiederkäme. Die Straßenjungen hatten ihn genedi 
und mit Steinen beworfen; er war hungrig und fror. Aber 
unbewegt war er figengeblieben, und nur mit Lift konnte man 
ihn abends in die Wohnung bekommen. Oft, wenn Käthe nachts 
aus unruhigem Schlaf emporſchreckte, hörte fie das treue Tier 
leiſe winſeln. 

e tap i dich doch wenigſtens behalten könnte, mein armer, 
leber erl. 

Ihre Tränen prontten auf des Hundes Fell. Er legte ihr 
ſeine rechte Pfote auf die Schulter und ſah ſie ſo verſtändig an. 
als wollte er ſagen: 

„Bekommſt du es wirklich übers Herz, mich von dir zu 
geben?“ |= (Biel 

„Es muß fein, mein armer Liebling; heute noch muß ich 
dich fortbringen.“ i 

„Ja, auch das noch. Acht Jahre hindurch warſt du mir ein 
trener Kamerad und Weggenoſſe. ir haben manches Schöne 
zuſammen verlebt, mein Luſch, nicht wahr? Wie oft find wir 
durch die Felder um die Wette gelauſen in die blauen Sommer: 
lage hinein Und nun ſollſt du mit anderen, fremden Menſchen 
eben! Eine andere Welt wird dich aufnehmen, und du gehörſt 
hoch hierher mit deiner ganzen treuen Hundeſeele.“ 

Käthe hatte lich auf den ffenſtertritt geſetzt und ſtrelchelte des 
Hundes Kopf. y 

Er ſah ſie an, und ihr ſchien es, als wollte er fagen: 

„Nimm mich mit dir oder aber töte mich. Gibſt du mich zu 
fremden Menſchen, dann laufe ich doch wieder davon. Weißt 
du denn das nicht und kennſt mich doch ihon ſolange.“ 

„Ob ich es weiß!! Aber ich kann dich doch nicht töten. Ich 
kann es nicht! Mitnehmen ſoll ich dich? Bin ja felber ein 
armes heimatloſes Ding, das fortan nur geduldet wird. Was 
ſoll ich da mit dir!“ 

Bittend und vertrauend ſah der Hund ſie an. 

„Mein armer Kerl!“ 

Sie hatte das Tier einem Landmann verſprochen, der in der 
Nähe der Stad wohnte, ' 

Und wenn er dort nicht blieb? Und er würde fortlaufen. 
Sie kannte doch ihren Luſch. Dann kam er wieder hierher zu: 
rücgelaufen und jand niemanden mehr, ſtand vor verſchloſſenen 
Türen. Sie ſah das treue Tier hier verlaſſen umherirren. Sein 
neuer Herr würde ihn dann wohl zurückholen und für ſeine 
rührende Hundetreue würde er Schläge bekommen. Dann 
würden ſie ihn an die Kette legen, und aus dem ſchönen Tier 
würde ein bijjiger, giftiger Köter werden. Man würde ihn 
babonjagen, und er würde hungernd und frierend umherirren 
und endlich elend zugrunde gehen. 

e Das ſollte alſo der Lohn ſein für fobiel ſelbſtloſe Liebe und 
reune. 

„Es tł doch nur ein dummes Tier“, ſagten Käthes Be- 

Mie wenn ſie davon geſprochen hatte, daß ſie Luſch fortgeben 
müſſe. 
„Ach, was wißt ihr“, hatte es dann jedesmal in ihr ge⸗ 
antwortet. „Ihr wißt nicht, wie unergründlich viel Liebe fo 
eine Tierſeele birgi -- wißt nicht, was mein Luſch leiden wird. 
— Nicht wahr, mein reueg- Tier?!“ ? 

Der Hund hatte Leinen Kopf in ihren Schoß gelegt und fah 
ſie unverwandten Auges an. Es lag etwas ſo Menſchliches, 
e in dieſem Blick, daß Käthe die Tränen in die Augen 
amen e 
„Nein, mein goldener Kerl, du ſollſt dich nicht in mir ges 
täuicht haben. Ich will dir helfen.“ 

Entſchloſſen ſtand ſie auf, kühlte ſich die heißen Augen mit 
kaltem affer und machte ſich für die Straße bereit. Dann ver- 
ließ fie mit ihrem Luſch die Wohnung. 

Draußen umfing ſie ein heller Vorfrühlingstag. Es war 
Nachmittag, und geſchäftig eilten die Menſchen auf den Straßen 
hin und her. Ihr tat dieſes Bild regen Lebens, das ihr ſonſt 
immer ſoviel Freude gemacht hatte, heute weh. Wofür das 
alles? Wie Blinde erſchienen ihr all dieſe, die nicht ſahen, daß 
fie mit jedem Tage dem Abgrund des ewigen Nichts entgegen⸗ 
taumelten. All das Haſten und Jagen war jo wertlos, kläglich, 
gichtig gegenüber den ehernen, erbarmungsloſen Geſetzen, nach 
Ben Leben und Tod ſich im ewigen Kreislauf der Dinge 

ewegten. 

Eilig durchſchritt ſie die belebten Straßen und atmete erſt 
auf, als fie die Vorſtadt erreichte. Die Häuſer wurden ſeltener. 


nur hier und da ein Häuflein ſpielender Kinder oder ein 
Bauernfuhrwerk, das aus der Stadt nach Haufe fuhr. 

Wie tat ihr die Stille wohl! Sie ſchob den Hut zurück und 
ließ die reine Frühlingsluft ihre heiße Stirn umwehen. 

Luſch hielt ſich dicht an ihrer Seite. Gerührt blickte ſie auf 
ihn herab. Sonſt war er witternd und ſpähend umhergelaufen, 
nur hin und wieder ſeine Herrin mit einem freudigen Auf⸗ 
leuchten ſeiner Augen begrüßend. 

Ahnte er heute, daß es der letzte Weg war, den ſie 111 
ſam machten, daß es ſein letzter war? Das Herz wollte ihr zer⸗ 
springen vor Weh, wenn jie an das dachte, was fie tun wollte. 
Aber De big die Zähne zuſammen. Nur jetzt keine ſelbſtloſe 
Weichheit. 

„Keiner ſoll dich mehr quälen dürfen, mein Luſch. Kein 
Fremder foll dich ſchlagen, wenn du ihm nicht treu fein willſt“, 
flüſterte ſie dem Tier zu. 

Rüſtig ſchritt ſie vorwärts. Der Wald lag vor ihnen. Erſtes 
zartes Frühlingsgrün ſchimmerte an den Büſchen und Sträu⸗ 
chern. Ein feuchter, würziger Erdgeruch durchzog die Luft. 

Ach, wie oft war ſie hier in glücklichen Zelten mit ihrer 
er gewandert, während Luſch fie freudig befend um: 
reiſte. 

Die Sonne neigte ſich zum Horizont. Ihre letzten Strahlen 
umſpielten ſchimmernd die grün⸗bemooſten Stämme. 

Immer noch welter ging es hinein in die Waldesſtille. Die 
Wege verloren ſich allmählich, Geſtrüpp verſperrte den Weg der 
Wandernden. Sie wollte in die tiejfte Einſamkeit mit ihrem 
SE um dem treuen Freund den letzten ſchweren Dienft zu er- 
weiſen. ` 

Endlich ftand fie ftit. Ueber ihr wogten die Buchenwipfel 
im Frühlingswind. Ein Fink trillerte fein Liedlein vergnügt 
in den Wald hinein; ſonſt kein Laut. Dieſe Waldreviere 
betrat felten eines Menſchen Fuß. 

Ihr Herz klopfte zum Zerſpringen. Aber fie zwang ſich ger 
waltſam zur Ruhe. 

Noch einmal ſchlang ſie die Arme um den Hals ihres treuen 
Kameraden noch einmal fab fie ihm in die outen Augen, und 
dann — — — Nach einer kleinen Weile durchhallte ein Schuß 
den ſtillen Wald. 

Erſchrocken und ängſtlich flatterten die Vögel auf. — 

Der Hund lag tot zu den Füßen feiner jungen Herrin. Sie 
hatte gut gezielt. 

Er hatte ſie noch einmal ſchmerzvoll klagend und todeswund 
angeſchaut, ſo daß ſie ihre Faſſung verlor und laut aufſchluch⸗ 
zend ſich abwandte, Und während ihr die Tränen jegi unauf⸗ 
haltſam über die Wangen liefen, ſtreichelte fie leiſe und zart 
das zottige Fell ihres toten Kameraden und flüſterte: 

Ab du, mein Luſch, nun biſt du nicht mehr heimatlos!“ 


Her Breiapfelbaum. 


(Nachdruck verboten.) 


Diefer Baum liefert eine Frucht, die allgemein als die jar: 
teſte und beſte Frucht aller Obſtſorten der warmen Länder 
angeſehen wird. Ein Botaniker, der die Frucht auf den An- 
tifen kennengelernt hat, ſchrieb über fie: „Eine reife Sapo- 
tillenfrucht zerſchmilzt auf der Zunge und enthält die ſüßen 
Düfte des Honigs, des Jasmins und der Waiblunie.* 

Die Urheimat dieſes Baumes, deſſen wiſſenſchaftlicher Name 
Achras sapota ift, der aber auch Kapota, Sapotillbaum und 
nispero oder M BA genannt wird, muß in Zentralamerika 
BN werden. Von dort aus ift er ſchon weit in andere 

änder vorgedrungen, nach Brafilien, nach Mexiko und auf bie 
Inſelwelt des Stillen und Indiſchen Ozeans, Iſt die Frucht 
des Breiapfelbaumtes ſehr ſüß und aromatiſch, fo find dagegen 
die ſchwarzen Kerne ſehr bitter. Die Frucht wird etwa vier 
Zentimeter dick. In Braſilien, wo der Baum immer mehr an⸗ 
gepflanzt wird, dienen ſeine Früchte auch zur Herſtellung einer 
köſtlichen Fruchtmarmelade. Meiſt müſſen die Früchte ſchon 
vor der Neife abgenommen werden und erhalten die Nadreife 
in geſchloffenen Räumlichkeiten. Wenn nämlich die Früchte 
ganz reif ſind, ſo fallen die Fledermäuſe, von denen es in 
warmen Ländern viel mehr gibi als bel uns, wild darüber her 
und haben bald einen Baum von Früchten ganz entleert. 
Jedo der Breiapfelbaum lieſert nicht nur die feinften 
Früchte, aus feinem Stamm wird auch der Stoff zum amerita- 
niſchen Raugummt BE In Zentralamerika und überall, 
wo der Baum wächſt, wird der eine Saft abqezapit, den dieſer 
Baum hat. Ein ausgewachſener Breiapfelbaum liefert etwa 
ein Liter ſolchen Gummiſaft, doch darf der Baum nur in Zeit 
räumen von mehreren Jahren einmal angezapft werden, wenn 
er nicht eingehen fell. Der Saft erhält einen Zuſatz von Zucker, 
Vanille uſw und wird dann zu dem Kaugummi verarbeitet, 
der in ganz Nordamerika von jung und alt genoſſen wird. 
Weiter gibt der Breiapfelbaum auch noch ein ſehr hartes Holz 
her, das als Erſatz für Mahagoni verwendet wird. A. M. 


Der Herbſt. 


(Nachdruck verboten.) 
Herbſt ift ſcheidende Sonne, ift der Vorbote des Winters, 
iſt Wehmut über den verfloſſenen Sommer, iſt Abſchiednehmen 
von blühenden Blumen und grünen Bäumen, von Vogelſan 
und Jubilieren draußen in der Natur; Herbit ift aber au 
Segen und Fülle, ift ein letzter Ausklang ſommerlich heller 
Tage, und Herbſt ift auch Vollendung-des Frühlings und des 
Sommers, ein Uebergang von Blühen zum Gedeihen, aber auch 
vom Hellen ins Dunkle. Aſtern und Dahlien blühen noch in 


den Gärten; noch laſſen ſich auch draußen in Feld und Wald 


Blüten brechen; aber alle dieſe Blumen haben keinen Duft mehr, 
erſcheinen uns nicht anders wie Blüten, die aus Menſchenhand 
angefertigt wurden. Längſt haben uns die Zugvögel verlaſſen, 
dafür find andere Vögel, die im Sommer höher im Norden 
oder höher in Gebirgsgegenden hauſten. zu uns gekommen. Oft 
iſt die Luft noch klar und durchſichtig, ſo daß entfernte Berg⸗ 
und Baumſpitzen herangerückt erſcheinen; am Himmel glänzt 
noch ein Blau wie an ſchönen See die Sonne meint 
es auch nach jo gut mit ihren Strahlen, kaum, daß ſich an den 
farbig ſchimmernden Laubbäumen ein Blättchen bewegt. Doch 
ſchon ſtellt ſich Reif ein. Am Morgen ſehen wir die Dächer Ga 
überzogen und beftäubt, Nebel durchwogen die Gefilde, erſt na 

Stunden hat die Sonne dieſen Nebelgürtel durchbrochen. Holz⸗ 
birn⸗ und Holzapfelbaum haben ihre Früchte in verſteckten 
Waldecken oder an Feldrainen hinausgeſteckt; während oben 
Wildgans und Wildente dahinſtreichen, rüſten ſich unten auf 
der Erde viele Tiere zum Winterſchlaf. Jedoch nicht immer 
bleibt der Herbſt klar: oft ſetzen ſchon frühzeitig ſchwere Regen⸗ 
ſtürze ein, denn, wie es in einem Sprichwort der Schweizer 
heißt: „Im Herbſt, da haben die Wolken keine Hirten“; in dieſer 
Zeit wandelt ſich das Wetter leicht, an Stelle des blauen Him⸗ 
mels erſcheinen ſchwarze Wolken. Noch ſpielen auch an ſchönen 


Herbſttagen die Mücken, und der Altweiberſommer fliegt über 


Felder, Gärten und Wieſen; aber dies alles kann uns nicht 
darüber hinwegtäuſchen, daß wir über den Herbſt dem Winter 
zueilen. A. M. 


Die Aufbewahrung des Spätobſtes. 


1 (Nachdruck verboten.) 

Große Obſtzüchter haben beſondere Einrichtungen, um das 
Spätobſt aufzubewahren, die ſich der kleine Obſt⸗ und Garten⸗ 
beſitzer nicht anlegen kann. Aber auch bei einfachen Aufbewah⸗ 
rungsräumen kann der Obſtzüchter manches tun, was die Halt⸗ 
barkeit des Obſtes verlängert und die Beſchaffenheit nicht ver⸗ 
ſchlechtert. Zunächſt ſollte das Obſt, wenn möglich, nicht bei 
regneriſchem Wetter, ſondern nur bei Sonnenſchein abgenom⸗ 
men werden. Kit dies bei länger andauerndem Regenwetter 


, 4 
nicht möglich, ſo muß das oft, vevor es in den Aufbelvahe 
8 rad kommt, zum Trocknen und Abſchwitzen hingelegt 
werden. Dann ift es auch notwendig, daß der Raum, in dem 
das Obſt aufbewahrt werden fol, gründlich gereinigt und 
durchlüfter wird. Falih iſt es, den Aufbewahrungsort für 
ſcharfriechende Kräuter oder für Zwiebeln zu benutzen, denn 
beſonders in der erſten Zeit der Nachreife nimmt das Kernobſt 
derartige Gerüche an. Der Obſtaufbewahrungsraum darf au 
nicht zu warm oder zu kalt ſein. Eine Temperatur von zwei 
bis vier Grad Wärme dürfte die richtige fein. Daher find un 
geſchützte Bodenkammern, in denen im Winter die Temperatur 
weit unter Null finit, nicht zu gebrauchen. Im Anfang foll Der 
Ort, wo das Obſt aufbewahrt wird, auch nicht allzu feucht lein 
ſpäter ift eine etwas höhere Feuchtigkeit notwendig, weil Da“ 
durch das Obſt vor dem Einſchrumpfen bewahrt wird Bel 
trockenen Räumen wird es ſich daher empfehlen, der Luft durch 
Beſprengen des Fußbodens etwas mehr Feuchtigkeit zu geben 
Manche Fachleute meinen, daß der Aufbewahrungsort des 
Obſtes um ſo beſſer iſt, je dunkler es in ihm iſt In die Mich⸗ 
tigkeit dieſer Anſicht kann man doch Zweifel jegén, denn in der 
Dunkelheit gedeihen die Schmarotzer auch am Obſt am ſchnell⸗ 
Hen, Beſſer dürfte es fein, den Obſtaufbewahrungsor: halb. 
dunkel zu halten. Ganz ſonnenhell darf natürlich dieſer CU 
nicht fein, ſonſt wird das Nachreiſen zu ſehr beſchleuntan und 
dadurch die Haltbarkeit herabgeſetzt Läßt ſich gar kein halb. 
dunkler Raum einrichten oder benutzen, jo kann dem zu raſchen 


mit ſtärterem Papier bedeckt. Bei werwollem Obſt ijt auch 
darauf zu ſehen, daß die Früchte nicht wahllos aufeinander At” 
ſchichtet werden. Am beiten ift es, wenn die Früchte in Einzel: 


Sorten auch nicht viel ſchaden, wenn das Chi in zwe oder auch 
in drei Schichten übereinander liegt. In noch mehr Schichten 
folte man gutes Obſt nicht legen laffen. Das Obit tł auch 
öfters nachzuſehen, damit etwa bereits unhaltbar gewordene 
Exemplare ausgeſondert werden können A. M. 


Das Peitſchen bei der Weinleſe. 


(Nachdruck verboten.) 

An der Moſel ift bei der Weinleſe noch immer das Pettſchen 
üblich. Es ift dies eine Strafe, die nach Beendigung Der Tages: 
arbeit den trifft, der am Tage an einem Stock eine Traube mit 
mehr als ſieben Beeren ftehentieß. Pit es ein ſunges Mädchen. 
das nicht ordentlich gearbeitet Hm, fo kommt das Peitſchen den 
Burſchen zu. Das Mädchen wird unter Herſagen eines Liedes 
in den Kreis geſtellt, das mit der Strophe beginnt: 

Ihr Herr'n und Lefer kommt herbei 

Und ſeht, was dies für eine jei; 

Sie hat ſich ſchwer vergangen, 

Die Peitſche (Traube) ließ ſie hangen. 
Darauf laffen fih in der Umgebung überall kräftige Ent 
rüſtungsrufe hören, und das Mädchen erhält von den Burſchen 


mit kurzen Ruten eine Portion leichter Schläge wobel das og: 


ſchlagene Mädchen ein großes Gekreiſche macht. Dann muß die 
Geſchlagene verſichern, künftig bei der Arbeit beffer Chan. 
geben zu wollen. A.M. 


Ein Vogel, der nähen kann, 
d 


Neft des indiſchen Schneidervogels, der die Blätter 
zuſammennüht. 


Der Turnvater Jahn 


Erſt fpätere Generationen erkannten die Bedeutung Jahns 
Als er un. die Wende des 19. Jahrhunderts dafür kämpfte. 
daß allgemein Sport, Turnen betrieben werde, da fanden ſeine 
Bejtreburgen, ngmentlich von oben herunter, ſchärfſte Miß⸗ 
billigung Der erſte deutſchs Turnplatz, der von ihm gegründete 
Turnplatz in der Haſenheide, wurde Ne c ge⸗ 
ſchloſſen. Heute weiß man allgemein, wieviel ihm nicht nur 
Deutſchland, ſondern die ganze Welt zu verdanken hat. 


Onkel Kohlhaſe 


uur gunk e UB 


Nachreifen etwas Einhalt geboten werden, wenn man das TS? 


ſchichten aufbewahrt werden, doch wird es weniaſtens bei ſeſten 


ji 


| 


„Sie heiraten, wie ich höre!“ — wandte ſich ein Bekannter 
auf inem Sommerfriſchlerball an Peter Petrowitſch Milkin. — 
„Wann geht die Geſchichte los?“ 

„Wie kommen Sie bloß darauf?“ exrötete Milkin, „welcher 
Eſel hat es Ihnen erzählt?“ d 

„Alle reden davon, und es ift ja auch aus allem erſichtlich. 
Da iſt nichts zu verheimlichen, mein Beſter. Sie glauben, uns 
ſei nichts bekannt, wir kennen Sie aber durch und durch und 
haben offene Augen. He, he, he... Ganze Tage ſtecken Sie 
bei Kondraſchkins, eſſen dort zu Mittag und zu Abend, fingen 
Romanzen, ſpazleren mit Naſtenka Kondraſchkin und bringen ihr 
jtets Blumenſträuße, anderen jungen Damen aber nicht! Un- 
längſt trifft mich Papa Kondraſchkin und ſagt, Ihre Sache ſei in 
Ordnung und die Hochzeit finde nach der Rückkehr aus der Som⸗ 
merfriſche ſtatt. Nun! Geb' Gott! 
Ihretwillen, wie um Kondraſchkins . Sieben Töchter hat ja 
der arme Kerl. Das iſt kein Spaß! Und nun gelingt es ihm 
mit Gottes Hilfe, wenigſtens eine unter die Haube zu bringen. 

„Hs der Teufel,“ denkt Millin. „Das ift ſchon der zweite, 
der mir von meiner bevorſtehenden Heirat mit Naſtenka erzählt. 
Woher ſchließen ſie es, hol' ſie der Fuchs! Daraus, daß ich mit 
Naſtenka ſpazieren gehe und bei Kondraſchkin täglich zu Mittag 
eſſe? Nein, es iſt Zeit, dieſe Gerüchte verſtummen zu machen, 
wnſt können ſie mich, ehe ich mich deſſen verſehe, verheiraten, dieſe 
verfluchte Geſellſchaft! Morgen erkläre ich dem alten Lümmel 
5 0 er möge ſich keine falſchen Hoffnungen machen und 
— ade!“ 

Am nächſten Tage betritt Milkin das Kabinett des Hofe 
rats Kondraſchkin, eine leichte Beklemmung in der Magengegend 
derſpürend. 

„Ah, Peter Petrowitſch!“, begrüßte ihn der Hausherr. „Wie 
geht's? Sie ſehnen fih wohl mein Engel? He, he, he... 
Neſſtenka kommt gleich ... Sie ging bloß auf einige Minuten 
zu Guſſews.“ 

„Ich komme eigentlich nicht zu Naſtaßja Kirillowna,“ ſtot⸗ 
ferte Miltin, ſich verlegen den Kopf kratzend, „ſondern zu 
Ihnen ... Ich habe mit Ihnen über etwas zu ſprechen.“ 

„Worüber gedenken Sie denn zu ſprechen?“, zwinkert Kon⸗ 
braſchtin mit den Augen. „He, he, he, feien Sie nicht ſchuchtern, 
mein Lieber! Mann, Mann! Ein Unglück iſt es ja, mit euch 
Jugend zu tun zu haben! Ich weiß ja, worüber Sie ſprechen 
vollen! He, he, he. Iſt ja ſchon höchſte Zeit!“ 

f „Eigentlich verhält fih die Sache folgendermaßen... Ich 
bin gekommen, um mich von Ihnen zu verabschieden ... Ich 
berreiſe morgen ...“ 

„Was heißt verreiſen?“, fragte Kondraſchkin glotzend. 
„Ganz einfach ... Ich verreiſe. Das iſt alles! ... Ge⸗ 
Matten Sie mir, für Ihre liebenswürdige Gaſtfreundſchaft zu 
danken. Ihre Töchter find fo lieb ... Ich werde die Zeit nie 
dergeſſen, die ...“ 

„Erlauben Sie!“ — Kondraſchkin wurde kirſchrot im Geſicht. 
Ich verſtehe Sie nicht ganz ... Selbſtverſtändlich hat jeder 
Menſch das Recht, zu verreiſen ... Sie können ja tun, was 
Sie wollen, aber retirieren ... Das iſt unehrlich!“ 

Ich weiß nicht, wieſo ich tr—retiriere ...“ 
„Kam zu uns den ganzen Sommer, aß, trank, gab Hoffnung, 
gelle hinter den Mädchen von morgens bis Mitternacht 
lid, da Haft du's, ich verreiſe.“ 

„Ii, ich machte keine Hoffnungen ...“ 

„Ganz recht. Sie haben keinen Heiratsantrag gemacht, war 
(des aus Ihrem Betragen nicht erſichtlich, wozu Sie neigten? 
Aß jeden Tag zu Mittag, lief mit Naſtja ganze Nächte hindurch 
Arm in Arm. Geſchjeht fo etwas nur Io? Ganz einfach! Bräu⸗ 


(game eſſen täglich zu Mittag, und wenn Sie keiner wären, 


würde ſch Ste umſonſt gefüttert haben? Jawohl! Nicht ſchön! 
Ich will nichts mehr hören! Geruhen Sie einen Heiratsantrag 
iu machen, ſonſt ...“ 

„Naſtaßja Kirillowna iſt ein ſehr liebes, gutes Mädchen 

achte fie, und kann mir keine beſſere Frau wünſchen ... aber 

. unſere Anſchauungen gehen auseinander.“ 

„Und das ift alles?“ grunzte Kondraſchkin freudig. — „Nun, 
mein guter Junge! Kann man denn eine Frau finden, deren 
Anſchauungen mit denen des Mannes übereinſtimmen? Sie 
grüner Jüngling! He, he, he... Jetzt harmoniert ihr nicht 
in den Anſichten und ſpäter ... wird fich alles glätten ... Das 
flaſter ijt neu — man kann noch nicht fahren, wenn man's 
aber erſt ein wenig befährt, ſo geht es ſchon!“ 

„Ja, ja, ganz recht ... Ich bin aber Naſtaßjas unwürdig!“ 
„Würdig .. würdig, Unſinn! Biſt ja ein braver Kerl!“ 
„Sie kennen nicht meine Fehler und Schattenſeiten ... Ich 
arm.“ 

„Anſinn, Sie kriegen Gehalt. Gott fet Dank!“ 

„Ich bin ein Trunkenbold ...“ 

„Gott behüte. Habe Sie noch nie betrunken geſehen!“, 
wehrte Kondraſchkin haſtig ab. „Jugend kann nicht anders. 
Hab's auch getan,“ : 

„Ich ſaufe flaſchenweiſe; bei mir ift es vererbt!“ 

Glaub's nicht. So ein friſcher Junge und vererbt. Suff! 
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Nee 
„Der alte Teufel ift nicht zu betrügen,“ denkt Millin. — 
„Wie SĄ 85 2a Töchter los werden will!“ 
i tit noch nicht alles, ich habe noch andere Untugenden. 
Ich bin beſtechlich.“ 33 . SE 
Aber Beſter, wer ift es heute nicht? He, he, be... Auch 
ne Neuigkeit!“ i 
„„Und habe außerdem kein Recht zu heiraten, bis ich nicht 
weih, was mein Los ift... Ich habe Ihnen etwas verſchwiegen, 
letzt müſſen Sie es aber erfahren ... Ich ſtehe unter Gericht... 
vegen Unterſchlagung ...“ ? 
„Unter Gericht?“, ſtaunte Kondraſchhin. — „Hm. ja 
Wußte nicht. „ „Tatſächlich, man kann nicht heiraten, wenn 
man nicht fein Schickſal kennt ... It es ein großer Betrag?“ 
„Hundertvierundvierzigtauſend.“ 
„Om, ein Vermögen. Die Sache riecht tatſächlich nach Gi. 
birien. Das Mädchen könnte noch zu Grunde gehen. In die⸗ 
em Fall iſt nichts zu machen. Gott mit Ihnen!“ 
GP Milkin atmete frei auf und ftredte die Hand nach dem Hut 
„Uebrigens,“ jegte Kondraſchkin nach kurzem Nachdenken fort, 
Wenn Naſtenka Sie liebt, mag ſie Ihnen auch dorthin folgen. 
Véi ift Liebe, welche Opfer fürchtet? Außerdem herrfcht im 
omster Gouvernement ein furchtbares Klima. In Sibirien lebt 
Don beſſer als hier. Würde ſelbſt hinfahren, wenn nicht meine 
Frau da wäre. Sie können anhalten!“ 

„Welch ein hartnäckiger Teufel!“, denkt Milkin. „Würde 
die Tochter an Satan ſelbſt verkuppeln, um ſie nur los zu 
werden.“ 

„Das iſt noch nicht alles,“ ſeßte er laut fort. 
nich noch wegen Fälſchungen richten!“ ; 

„Alles eins! Dieſelbe Strafe!“ 

„Pfui ll!“ - 


„Weshalb ſpucken Sie 2“ 


„Man wird 


Ich freue mich nicht jo um Oh 


Bräutigam und Vater 


„So hören Sie. Ich habe Ihnen noch nicht alles entdeckt! 
Zwingen Sie mich nicht, das Geheimnis meines Lebens zu offen⸗ 
baren. Ein furchtbares Geheimnis ..“ 

„Ich wünſche nicht, Ihr Geheimnis zu kennen! Mumpitz!“ 

„Kein Mumpitz, Kirill Trofimowitſch! Wenn Sie es hören, 
1 Sie zurückfahren Ich bin ein entlaufener Sträf- 
ing.“ 

Kondraſchkin war mit einem Sprung von Milkin fort, als ob 
ihn eine Tarantel geſtochen hätte und blieb verſteinert ftohen, 
verharrte eine Weile in dieſem Zuſtande, ohne ſich zu bewegen, 
mit Augen, aus denen Entſetzen und Grauen nach Milkin blick⸗ 
ten, fiel auf einen Stuhl und ſtöhnte: „Habe ſo etwas nicht er⸗ 
wartet ... Und fo einen habe ich an meiner Brubſt großgezo⸗ 
gen! Gehen Sie, um Gottes willen! Und zeigen Sie ſich nicht! 

In + 


Milkin ergriff ſeinen Hut und wandte ſich triumphierend dem 
Ausgange zu. i 

„Halt!“, ſchrie Kondraſchkin. „Weshalb hat man Sie bis 
jetzt nicht feſtgenommen?“ 

„Ich lebe unter einem falſchen Namen. Es iſt ſchwer, mich 
zu entlarven.“ . ` 

„So. . Es fann fein, daß Sie bis zu Ihrem Tode fo 
leben werden und keiner erfahren wird, wer Sie find... Halt 
.. Sie ſind jetzt ein ehrlicher Mann, haben längſt bereut 
Gott verzeihe Ihnen! Es ſei, Sie heiraten!“ : 

„Milkin begann zu ſchwitzen. Mehr lügen konnte er nicht, 
und mehr als zu einem entlaufenen Zuchthäusler konnte er ſich 
nicht ſtempeln. Es blieb nur eins, ſchmählich zu entlaufen, 


vyne ro... Fracht zu morwieren. Er war Thon im Begriff, dur 
die Tür zu entſchlüpfen, als ihm ein neuer Gedanke kam. 

„Hören Sie, Sie wiſſen noch immer nicht alles!“, ſchrie er, 
„ich bin ein Verrückter und Verrückte dürfen nicht heiraten!“ 

„Glaub's nicht! Verrückte ſprechen nicht ſo logiſch.“ 

„Sie begreifen das nicht. Wiſſen Sie denn nicht, daß viele 
Verrückte nur zu beſtimmten Zeiten verrückt werden, in den 
Pauſen aber wie alle Menſchen ſind?“ 

„Glaub's doch nicht!“ 

„Dann zeige ich Ihnen ein ärztliches Atteſt!“ 

„Dem Atteſt werd' ich glauben. Ihnen aber nicht. 
neuer Verrückter!“ 

„Nach einer halben Stunde haben Sie es. Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ í 

Milkin ergriff den Hut und rannte aus dem Zimmer. Nad 
fünf Minuten war er bei feinem Freund, Dr. Fibjujew. Kam 
jedoch unglücklicherweiſe gerade, als der feine Friſur nach einem 
kleinen Ehezwiſt ordnete. 

„Lieber Freund, ich habe an dich eine Bitte,“ wandte er ſich 
an den Arzt. - 

„Man will mich verheiratən ... Um dem zu entgehen, muß 
ich den Verrückten ſpielen ... Verrückte, verſtehſt du, dürfer 
nicht heiraten. Gib mir ein entſprechendes Atteſt.“ 

„Du willſt nicht heiraten?“ fragt der Arzt. 

„Für keine Güter der Welt!“ 

„Dann kann ich dir kein Atteſt ausſtellen,“ ſagte der a: 
ſeine Friſur ſtreichelnd. „Wer nicht heiraten will, ift der klügſte 
Menſch und kein Verrückter. Siehſt du, wenn du einmal hei⸗ 
raten willſt, dann komme nach dem Atteſt; dann iſt es klar, daß 
du von Sinnen biſt ...“ 

(Uebertragen von Benjamin Tot.) A. T. 
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Der Mantel 


Franz Meijel * jteht vor einem Altwarengeſchäft in der 
Schützenſtraße. Er iſt erwerbslos und friert in ſeiner abge⸗ 
nützten Joppe. Es iſt klar, er braucht einen Mantel. 

Franz Meiſel ſieht ſich um. Er ſchämt ſich ein wenig, in ein 
Altkleidergeſchäft vierten Ranges hineinzugehen, denn er hat 
früher beſſere Tage geſehen. Es (Jup am Vormittag, die 
Gaſſe iſt wenig begangen, alſo wird er hineingehen. 

Im Laden iſt kein Menſch. Kleider liegen herum, Mäntel, 
Hüte, Stiefel und Anzüge. Noch viel anderes Gerümpel iſt da, 
Franz Meiſel hat für alles einen beſonderen Blick. Nun zieht 
er ſein dünnes Portemonnaie hervor, er weiß, daß 12 Mark 
darin ſind, aber er zählt das Geld nochmals durch. Warum 
kommt denn niemand, nach ſeinen Wünſchen zu fragen? Er 
hüſtelt einmal auf, ohne Erfolg. Franz Meiſel beginnt, in 
dem engen und ſchmutzigen Lokal herumzugehen, er tritt ab⸗ 
ſichtlich feſt und derb auf, beſieht dies Kleidungsſtück, wendet 
jenen Ueberrock um, ſchiebt brüchiges Möbel beiſeite. Auf einer 
Art Kommode liegt ein Mantel, der ſein Herz mit Freude und 
ſeine Hände mit Unxuhe erfüllt; er nimmt ihn herab, trägt 
ihn ins Licht des Eingangs, ja, das A Zeugll Did, warm, dens 
noch leicht und feſt! Und ſchick! Gewiß, der hat auch, und zwar 
vor kurzem noch, beſſere Tage geſehen, den nimmt er, bei dem 
bleibt er. Kommt denn immer noch niemand? 

Franz Meiſel hält den Mantel ein wenig an ſeinen Körper 
an, das Gewebe ſchmeichelt D an ſeine Glieder, wie wunder⸗ 
voll, wenn er paßt! Er ſtreicht an dem Stoff vom Kragen bis 
zum Saum herab, mit behutſamer Hand, als ſtreichele er eines 
Kindes Haupt. Dann beſieht er ihn noch einmal ganz gründ⸗ 
lich, außen und innen, apart iſt dieſes Stück, weiß Gott, in 
graubraunen Karos groß gemuſtert. Fein! Das wird ſicher 
nicht um 12 Mark zu haben ſein. Nun, auch nicht ſchlimm, man 
kann heute abzahlen. Verflucht, wo iſt denn der alte Jüd, daß 
man kaufen könnte! — Franz Meiſel räuſpert ſich ſtärker, ſieht 
hinter der Portiere nach, öffnet eine Tür, die irgendwohin 
ins Dunkle führt. Man ſieht nichts, und er ſchließt ſie wieder. 
Dann zieht er den Mantel probeweiſe über, ein wenig zu 
weit iſt er, nun ja, von der Erwerbsloſenrente wird keiner 
fett — — — aber ſonſt pickfeinſſſ Er wird ihn anbehalten, bis 
jemand kommt. Er gibt nicht nach. — — — 

Aber es kommt niemand. Der alte Jüd liegt erſchlagen in 
der fenſterloſen Schlafkammer, die eigentlich nur ein abgegrenz⸗ 
tes Loch iſt. Franz Meiſel weiß auch nicht, daß er im Dunkeln 
in Blut getreten ijt, und daß der Saum des Mantels einige rote 
Wiſcher abgekriegt hat, für ein unintereſſiertes Auge kaum ſicht⸗ 
bar. Alſo legt er die 12 Mark auf den Ladentiſch, mag zu wenig 
fein, nun, der Jude wird ben Verluſt an andern fon. wieder 
einbringen, und wendet ſich zur Tür. Er beſinnt ſich aber, ſteckt 
das Geld wieder ein, wie leicht kann es ein „Kunde“ mitgehen 
laſſen, der Teufel mag wiſſen, wo der alte Makkabäer bleibt. 

Als er die Tür von außen ſchließt, erſchrickt er. Draußen 
ſteht ein Mann und beſieht das Schaufenſter. Es wird doch nicht 
ſein, daß jener geſehen hat, auf welche Weiſe er den Mantel 
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ein ſchönes Bauwerk der Renaiſſance. Der Brunnen im Vor⸗ 
dergrunde ſtammt aus dem 18. Jabrhunderz, 


Empfang nahm, 


„kaufte“? Verdammt! denkt er und fixiert den Mann raſch und 
unauffällig; der aber hat nur Sinn für einen ausgeſtopften 
Papagei, der mitten im Fenſter auf einer Stange ſitzt. 

Gottlob, da iſt ſchon die Ecke. Ein Omnibus hält, Fran. 
Meiſel hat noch nie ſo glücklich einen Ifen beſtiegen. Trotz⸗ 
dem zittern ihm ein wenig die Knie. Anſinn, er iſt etwas raſch 
gegangen, dann löſt er eine Fahrkarte und wechſelt dazu den 
Zehnmarkſchein, obwohl er zwei einzelne Markſtücke im Portes 
monnaie hat. Warum denn nur? Der Schaffner fragt: Haben 
Sie es nicht kleiner? Jetzt kann er auf keinen Fall ja fagen. 

Am Bibiliotheksplatz ſteigt ein Herr ein, ſieht Franz Meiſel 
an, greift an den Hut, ſtutzt? Entſchuldigen Sie, eine Ver⸗ 
wechſlung. Warum wird Franz Meiſel rot? An der nächſten 
Halteſtelle ſteigt er aus, dann lieſt er vor der Geſchäftsſtelle 
einer Zeitung die neueſten Nachrichten und die Stellenangebote. 
Neben ihm unterhalten ſich zwei, der eine ſagt: Da ſtehts, um 
eine Woche zu ſpät. Was denn? fragt der andere zurück. Na, 
das mit dem Bankier Stein, den haben ſie doch neulich im Auto 
überfallen und ritzeratzekahl ausgeplündert, Börſe, Mantel, 
Schuhe, bis aufs Hemd. Recht iſt das dieſen Schindern! Franz 
Meiſel hat genug geleſen und geht. Er glaubt ein Mechanis⸗ 
mus zu ſein, der irgendwohin fortbewegt wird. Er kennt den 
Bankier Stein nicht, aber in feinem chaotiſchen Gehirn kriſtalli⸗ 
fiert ſich die merkwürdige Ueberzeugung, daß er den Mantel 
des Bankiers Stein trage und daß das Schickſal irgendwelche 
geheimnisvolle Verwandlungen mit ihm vorhabe. 

Nein, das ift ja Irrſinn, was ſollte das Schickſal auch mit 
ihm vorhaben, mit ihm, dem kleinen Hungerleider? Gut, er 
hat einen Mantel an, der beinahe geſtohlen ijt und an dem viel: 
leicht ein Schickſal lleben kann. Aber ein Mantel iſt kein Schick⸗ 
jal, einen Mantel kann man ausziehen, verkaufen, verſchenken, 
zu den Lumpen werfen, ein Schickſal nicht. 

Freilich, Franz Meiſel hat einen fremden Mantel ange⸗ 
zogen, wie eine fremde Haut, von der niemand weiß, welche 
Verhängniſſe in ihr ſtecken. Aber er wird ihn ausziehen, jetzt 
gleich, ſofort, und mit ihm die häßliche Verwandlung ab⸗ 
ſtreifen, die ihm langſam anzukleben beginnt. Er geht in einen 
Hausflur und tut es, und dann lacht er brefreit auf, ſo als 
ſpucke er einem lächerlichen Schickſal ins Geſicht. 

Ja, was ſoll er nun mit dem Mantel? Das iſt doch einfach. 
Er wird ihn zurücktragen, er mag ihn jetzt nicht einmal geſchenkt 
haben, und wenn der Jüd ſich mauſig macht — — — 

Franz Meiſel biegt um die Ecke und in die Schützenſtraße, 
in der das Altkleidergeſchäft liegt, den Mantel über dem Arm, 
obwohl es kalt iſt. Es iſt ihm nun leicht ums Herz, mag wer⸗ 
den, was will. Vor dem Hauſe ſteht ein Knäuel Menſchen um 
einen Wagen herum, der wie ein Leichenwagen ausſieht, — 
wird eine Beerdigung ſein. Unter den Gaffern erblickt Franz 
Meijel jetzt auch den Mann, der den Papagei im Schaufenſter 
beſah. Verdammt, das paßt ihm nicht in den Kram, auch der 
Auflauf der Müßigen ſtört ihn. Das war nicht vorauszuſehen, 
und unter dieſen Umſtänden iſt auch nicht daran zu denken, in 
den Laden hineinzugehen? Er wird es abends nochmals ver⸗ 
ſuchen, es läßt ſich im Dunkeln auch beſſer tun. 

Warum zeigt der Papageimann jetzt mit ausgeſtreckter 
Hand auf ihn? — Hat er doch geſehen, daß er jozujagen einen 
Mantel ſtahl? — Ein anderer, ein Herr im Pelz mit ſcharf⸗ 
blickenden Augen geht nun auf ihn, Franz Meiſel zu, lächelt, 
ſchlägt den Revers ſeines Mantels zurück und ſagt: Verſuchen 
Sie nicht zu fliehen, Sie find verhaftet — — — Warum 
tragen Sie den Mantel da am Arm? — — — 

Franz Meiſel ijt ſtarr, nun hat ihn doch das Schickſal er⸗ 
reicht, ein Schickſal, das ſchwerer wiegen wird, als ein Mantel. 
Aber er lacht — — — er iſt den Mantel losgeworden, jemand 
hat ihn ihm vom Arm geriſſen, und was nun kommt, ficht ihn 
nicht an. Er vernimmt wie durch ein ungeheures Brauſen eine 
ferne Stimme, von der er zuerſt nicht weiß, daß ſie ihn meint; 
„Ganz deutliche Blutſpuren am Saum — — — ohne Zweife‘ 
— — — er hat den alten Juden ermordet — — —“ 
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Vertraulich. „Wie kommt es, daß Sie mir die Briefe erft 
heute bringen, ſie ſind doch ſchon vier Tage alt.“ — Briefträger 
(vertraulich): „Da Ihr Gatte die Poſt in den letzten Tagen in 

dachte ich mir, daß er ſie nicht zu ſtehen 
braucht.“ 


Selbſtgeſpräche. „Warum ſchreit dein Nachbar ſo?“ — „Er 
ſpricht mit ſich ſelbſt, er hört ſchwer!“ 
Bei der Schneiderin. „Denke, Mali, fo ein kleiner, unſchein⸗ 
barer Wurm liefert nun dieſes Seidenkleid.“ — „Ja, ich weiß 
dein Mann!“ 

Der Lyriker und die Poſt. „Haben Sie etwas für mich?“ = 


Nein, Herr Dotta, heute iſt nichts zurückgekommen!“ 
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Filmprodultion in der Tschechoslowakei. 
Von Georg Fuchs. 


Die Tſchechoſlowalei ſtellt heute ein poſitives Gebiet 
in der europäiſchen Filmſtruktur vor. 

Es liegt wohl in der Mentalität der Bevölkerung, die 
dem Film — wie dem Sport — das größte Intereſſe ent⸗ 
gegenbrachte, daß neben einer bedeutenden Einfuhr von 
außländiſchen Filmen ſich in den wenigen Jahren nach 
ch Umſturz eine ftabile, ſeriöſe Eigenproduktion entwickeln 

onnte. 

In den erſten Jahren der jungen Republik beherrſchte 
Amerika noch gänzlich den Markt. Der urſprüngliche Chau- 
vinismus, der ſich als naturgemäßes Umſturzſymptom, kurz 
nach Gründung der Republik, wo die nationalen Gegen⸗ 
ſätze noch friſch vibrierten, gegen deutſche Filme auswirkte, 
ſchwand allmählich, da ſelbſt die nationale Filminduſtrie 
gar bald erkannte, daß man den in Europa vorherrſchen⸗ 
den deutſchen Film, die ſich auf dem Weltmarkt behaup⸗ 
tende Produktion des Nachbarſtaates, nicht einfach igno⸗ 
rieren konnte. Und ſo begannen kluge Leute, die ihr Film⸗ 
handwerk in deutſchen Ateliers und unter deutſchen Re⸗ 
giſſeuren erlernt hatten, mit taſtenden Verſuchen, die ſich 
im Laufe der Jahre praktiſch erfolgreich zwiſchen beiden 
Ländern renlifierten. 

Vor allem war es Karl Lamac, der Pionier des tſche⸗ 
chiſchen Filmes, der dieſen über die Grenzen ſeines Hei⸗ 
matlandes zu einer europäiſchen Geltung brachte. Seine 
im Kriege bereits angewandten Amateurkenntniſſe hatte 
er ſpäter in Deutſchland, wo er unter Joe May als Dare 
ſteller wirkte, vervollſtändigt. 

Ursprünglich wurden in Prag Filme hergeſtellt, deren 
Stoffe vaterländiſchen Hiſtorien entnommen waren, oder 
Geſchichten verfilmt, die dank ihres populären Lokalkolo⸗ 
rits einen Erfolg in der Heimat verbürgten. Solch 
ein Film koſtete 150 000 bis 200 000 Kronen (18 000 bis 
81000 Mark). Es ſpielte keine Rolle, daß dieſe Filme 
techniſch unzulänglich waren; Hauptſache blieb, daß es ein 
populärer Prager Stoff war und daß dem techniſchen Pu⸗ 
blikum die bekannten Lieblinge der Prager Bühnen prä- 
ſentiert wurden. 

Schließlich aber drang bei den Prager Produzenten 
zie Erkenntnis durch, daß ſolche Filme zwar innerhalb der 
Republik ein gutes Geſchäßz vorſtellen, aber niemals die 
Grenzen haffieren konnten“ So entſchloß man fih, eine 
ſeridſe Uchechiſche Produktion ins Leben zu rufen, die eine 
das Außland einbeziehende Kalkulation zur Baſis nahm, 
bie die Möglichkeit öffnete, am Weltmarkt Fuß zu faſſen. 
Das erſte, was unternommen mußte, um dieſes 
Ziel zu erreichen, war die Schaffung von modernen Ate- 
tiers, die eine Welktmarktniveauarbeit ermöglichten. 

So wurde das A.⸗B. Atelier auf den Weinbergen 
oe rekonſtruiert. Heute ift dieſes Atelier allen An- 
prüchen gewachſen. Einſt war die geräumige Holzhalle 
eine Tanzhalle im Bereich der nachbarlichen Brauerei. 
Heute unterſcheidet fih in keiner Weiſe das Innere von 
einem mittleren Berliner Filmatelier. Laufkatzen ermög⸗ 
lichen jeden gewünſchten Standort des ausgedehnten Lam⸗ 
penparlz. Eine eigene eleltriſche Anlage macht das Atelier 
von ſämtlichen Störungen der ſtädtiſchen Werke unabhän⸗ 
gig. Der Lampenpark ſetzt ſich aus 17 Efa⸗Oberlichtlam⸗ 
pen, aus 12 ſechsröhrigen Queckſilberlampen, aus 17 Auf⸗ 
hellem, aus 6 Jupiter⸗Ständerlampen und zahlreichen 
E für panchromatiſche Filmaufnahmen zu⸗ 
ammen. 

Heute Toften die landläufigen Gemeinſchaftsfilme 
etwa 400 000 Kronen (50 000 Mark). Man beſetzt die 
Hauptrollen mit bekannten deutſchen und tichechifchen Dar- 
ſtellern, verpflichtet deutſche Regiſſeure und Operateure, fo 
daß man gewiß ijt, ein in techniſcher Beziehung einwand⸗ 
freies Fabrikat zu ſchaffen. a 

Ein zweites, kleineres Atelier hat Karl Lamac vor 
einigen Jahren auf der Kavalirka in Koſire aus einem 
Flugzeugſchuppen errichtet. É 

An der Spitze tſchschiſcher Darfteller ſtehen heute — 
außer der international bekannt gewordenen Anny Ondra 
— Namen wie Piſtek, Speerger und Rovenſky ſowie die 
rotblonde, niedliche Manja Zeniſkova. 

Inm Jahre 1928 wurden 18 Filme in Prag hergeſtellt; 
darunter „Evas Töchtet“ und „Sünde“ (Regie: Lamac), 
„Kameradſchaftsehe“ (Regie: Medeotti), „Erotikon“ (Mas 

Aus Liebe“ (Slavinſty) und der Aldini⸗Film 
„Zwei hölliſche Tage". | 

Was die Tſcchechoſlowakei als Filmabſatzgebiet vor- 
fteflt, wäre laut Statiſtik zu jagen: 

Im J. 1928 wurden eingeführt: 268 (1927: 334) ame⸗ 
done Filme, 204 deutſche und 69 reſtliche Filme, die 
ſich auf Frankreich (34), Oeſterreich (16), England (15) 
und Rußland (4) verteilen. i 

In der Tſchochoflowakei gibt es etwa 2000 Lichtſpiel⸗ 
theater. Davon ſind etwa 650 Theater in einem den Ver⸗ 
leih von Filmen ſehr erſchwerenden Sokollenverband. Prag 
dt natürlich das Zentrum und weiſt etwa 100 Kinos auf. 
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DIE WELT DES FILN 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


Jugenderziehung und Filmzene 


Das Bichtjpielgejeh enthält bie Beſtimmung, daß Fil- 
me, die geeignet ſind die jugendliche Phantaſie zu überrei⸗ 
zen, für Jugendliche verboten werden können. Die Praxis 


der Filmprüfſtellen geht dahin, auch ſolche Filme zu per- 


bieten, in denen eine naive Freude am Abenteuerhaften, 
Gefahrvollen und phantaſtiſchen zum Ausdruck kommt. 


Nach Anſicht der Beteiligten muß die Phantaſie von Kin- 
dern und halbwüchſigen vor jeder Erregung geſchützt wer⸗ 
den. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob dieſe Aengſtlichkeit 


berechtigt iſt oder nicht, eine andere Frage iſt die, ob die 
ene im allgemeinen darauf bedacht iſt, das 
Erregende und Grauſame von der jugendlichen Seele fern⸗ 


zuhalten oder ob ſie nicht im Gegenteil allen Grundſätzen 
der Filmzenſur ins Geſicht ſchlägt. 


Nehmen wir die Schulen der beſſer geſtellten Klaſſen, 


die noch immer als die Grundlage jeglicher höherer Bil⸗ 
dung angeſehen wird, das Gymnaſium oder die Realſchule. 


Der jugendliche erfährt, daß der Krieg der Vater aller 
Dinge ſei, wie bekanntlich ein griechiſcher Philoſoph geſagt 


hat. Die Leltüre beſchäftigt fih im Anſchluß an diefe Phi⸗ 


lofophie, ſoweit das Lateiniſche und Griechiſche in Frage 


kommt, denn auch faſt ausſchließlich mit dem Krieg. Der 
Rückzug der 10 000 Griechen aus Perſien, der Kampf Cä⸗ 


ſars mit den Galliern und Germanen, der an die wilde⸗ 
ſten Indianergeſchichten erinnernde Streit um Troja we⸗ 


gen eines geraubten Weibsbildes werden mit unermüdli⸗ 
cher Zähigkeit der jugendlichen Phantaſie einverleibt. Eine 
der berühmteſten Stellen jener Lektüre iſt die blutrünſtige 


Darſtellung, wie der Leichnam eines erlegten Feindes von 
Pferden um die eroberte Stadt geſchleift wird. Jung⸗ 
frauen werden geraubt und als Beute verteilt, Jünglinge 


DR Greiſe geblendet, Städte verbramnt und geplüns 


; alle erdenklichen Greuel werden an Hand der Gra⸗ 
matik nachdrückliſt dem Gedächtnis einverleibt, alles unter 


dem glorreichen Zeichen der Jugenderziehung. 


Mit dem Märchen begann ez. Da braten Hexen wm- 
ſchulbige Kinder, da vergiftet die böſe Stiefmutter die gute 
Stieftochter, da gibt es jegliche Art von Mord, Is 
tigung und Freiheitsberaubung. Faſt fein im Strafgeſetz⸗ 
buch enthaltenes Delikt iſt vergeſſen. Was das Märchen 
etwa noch verſäumt hat, das beſorgt ber Religionsunter⸗ 
richt. Ein grauſamer Gott läßt wegen des Vergehens em 


letzter Zeit eine deutſch⸗tſchechiſche Gemeinſchaftsproduktion 
ſich entwickelt hat, daß eine anſehnliche Zahl deutſcher 
Filme importiert wird, die jih im Konkurrenzkampf mit 
den amerikaniſchen behauptet, und daß ſo Fäden einer 
geſunden Verſtändigungspolitik zwiſchen den Nachbarſtaa⸗ 
ten durch den Film als Kulturträger dokumentiert werden. 


Der erite Negerfülm. 

Der erſte Negerfilm iſt vor kurzer Zeit in Neuyork 
vorgeführt worden. Der Film heißt: „Hearts in Dixie“. 
Er zeigt in einer Reihe lofe aneinandergelnüpfter Szenen, 
wie die Neger der ſüdlichen Vereinigten Staaten leben und 
lieben und ſterben. Es iſt ein Voll⸗Sprechfilm — und ſo 
hört man ſie ſprechen und ſingen: die hohen, zwitſchernden 
Stimmen der Frauen, die gutturalen Töne der Männer 
und die Melancholie ihrer Volkslieder und religiöſen Ge⸗ 
ſänge. Die Sänger und Tänzer ſind alles Berühmtheiten 
der Vaudeville⸗Bühne. Sogar der kleine zwölfjährige 
Eugene Jackſon beſitzt ſchon einen ganzen Handkoffer voll 
Trophäen, Medaillen, die er für ſeine Tänze und ſelbſt 
erfundene Schritte gewonnen hat. 

Die Hauptperſon dieſes Films iſt Nappus, ein älterer 
Mann, ſtrebſam und über dem Durchſchnitt ſtehend, von 
Clarence Muje mit Ueberzeugung und Wärme und Kraft 
dargeſtellt. Er hält die Familie ſeines faulen und unver⸗ 
läßlichen Sohnes Gummy (der berühmte Stepin Fetchit) 
zuſammen. Er hat den Mut, einen weißen Arzt an das 
Krankenbett ſeiner Schwiegertochter zu bringen, und die 
alte Heilfrau (allerdings zu ſpät) fortzuſchicken. Er läßt 
endlich ſeinen jüngſten Sohn, den zwölfjährigen Chiquapin 
(Eugene Jackſon) nach dem Norden ziehen, wo er als Arzt 
ausgebildet werden ſoll. Und bleibt ganz allein und ver⸗ 
laſſen, aber mutig und opferfroh zurück. 

Die Photographie ijt künſtleriſch ſchön, eine Folge 
wohlgewählter Bilder — Die Baumwollfelder am Ufer des 
weiten Miſſiſſipi, die kleinen Hütten von innen und außen, 
die Kirche, die weite Wieſe, wo getanzt und geſpielt wird 
— und ſchließlich der große Miſſiſſipi⸗Dampfer, der den 
kleinen Negerbub in die Ferne nimmt, wo er einem weniger 
primitiven Leben entgegenzugehen hofft. Alles iſt ſehr ein⸗ 
fach, en naiv und herzlich, wie die ſüdlichen Ne- 
ger ſelbſt — und nicht zu verſüßt, denn auch ihre nationa⸗ 

Schwächen fing von Stepin Fetchit humorvoll ge⸗ 
ſchildert. 


zelner beinahe die ganze Schöpfung erſaufen und beginnt 
noch einmal damit von vorn. Kriege, Verrat, Notzucht, 
Mord füllen die Seiten eines der umfangreichſten Werke 
der Menſchheit, das man das Buch der Bücher genannt hat. 
Der ahnungsloſe Jugendliche, um im Sinne des Geſetzes 
zu ſprechen, wird von Kindesbeinen an mit derartigen Grs 
zählungen aus der Frühzeit der Menſchheit gefüttert, oder, 
wie der Erzieher meint, damit erzogen. Der Geſchichts⸗ 
unterricht beſorgt das übrige, indem er dartut, das es 
viele verſchiedene Völler gegeben hat, deren Aufgabe es 
geweſen ift, ſich von ehrgeizigen Fürſten für unbekannte, 
aber als erhaben hingeſtellte Zwecke zur Schlachtbank füh⸗ 
ren zu laſſen. Die Verherrlichung des Todes für andere 
lehrt im Volkslied und im Epos wieder. Hagen erſchlug 
den Siegfried, und dafür müſſen Hunderttauſend hinge- 
metzelt werden. Kein ſchönerer Tod, als wer vom Feind 
erſchlagen. Kämpften nicht fogar noch die Geiſter der Er⸗ 
mordeten in der Luft weiter, wie die Sage von der Yun 
nenſchlacht meldet? 
Iſt es aljo in der Mehrzahl der Fälle nicht mehr als 
naiv, alles Unheil dem fo rajh dahinflimmernden, taum 
irgentwelche Spuren zurücklaſſenden Lichtſpiel zuzuͤſchreiben, 
im Jugendunterricht aber das Tieriſche, Hemmunggsloſe, 
Selbſtſüchtige als das Weſentliche im Menſchenleben vor» 
uführen. Welche vermeſſene Behauptung, daß der flüchtige 
Bildeindruck tiefere Spuren hinterläßt, als das unausge⸗ 
etzte Leſen und Auswendiglernen von aller Filmlunſt 
Kos Greuelſzenen. Der Anblick eines Bildſtreifens 
ergötzt ja nur im Augenblick, wähvend das Leſen, Lernen 
und Auflagen eine intenfive Anſtrengung und Selbſttätig⸗ 
leit erfordert. Entweder ift das Filmgeſetz im Unrecht ober 
Eure Jugenderziehung. Wer das eine verwirft, kann das 
andere nicht gutheißen. Welch klägliche Ausflucht der Ju⸗ 
ziehung, einen Film zu verbieten, worin ein Wiro- 
bat halsbrecheriſche Kunſtſtücke ausführt, dagegen in der 
Schulleltüre das Steinzeitliche, Indianerhafte, von der 
primitivſten Schlechtigkeit und Unſittlichkeit Erfüllte als 
klaſſiſches Bildumgsmaterial zu preifen, "gene" cx, 
bie noch immer im Krieg ihr el erblicken, haben lein 
Recht, Phantaſieüberreizung der Jugend nur im verhält⸗ 
nismäßig harmloſen Spiel von Schwarz-Weiß, ftatt in der 
Beeinfluſſung durch ahnungsloſe, oder von verborgener 
Zwecken ausgehende Erwachſene zu entdecken. 
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Paul Leni 7. 
Nach mehrmonatiger Krankheit iſt der deutſche Film. 
iſſeur Paul Leni in Hollywood an den Folgen einer 
Sendung am Dienstag morgen geſtorben. Er ift ein⸗ 
undvierzig Jahre alt geworden. Paul Leni war der Maler 
unter den Filmregiſſeuren. Er ging von der natürlichen 
Theſe aus, daß der Film vor allem eine Kunſt des Sehens 
jet. Noch in feiner letzten Arbeit zeigte jid) Lenis vornehm⸗ 
lich maleriſche Einſtellung. In die exakt komponierte und 
überaus geſchehnisreiche Handlung dieſes Kriminalfiims 
„Die letzte Warnung“ hatte er phantaſtiſche und ſehr lunſt⸗ 
volle Ueberraſchungen einmontiert, die dem unerheblichen 
Stoff das Gepräge eines Kunſtwerks gaben. Das Bild, 
ſeine Eigenart und Schönheit, war für Leni alles; jene 
Auffaſſung zielte indeſſen mehr auf die Wahrheit und 
Typik hin als auf ein vulgäres Schönheitsideal. Er Ta 
in ſeiner Art den Avantgardiſten nahe. Paul Len hatte 
als Maler angefangen, wurde aber ſchon frühzeitig Re⸗ 
giſſeur und inszenierte gelegentlich in Berliner Theater, 
In der Inflationszeit leitete er eine ausgezeichnete rin 
kunſtbühne „Die Gondel“. Vor vier Jahren Hore ihn 
Karl Laemmle nach Hollywood, und Leni arbeitete mit Er⸗ 
folg für die Univerſal⸗Pictures. Zu den Stars, die unter 
ſeiner Regie filmten, gehören Laura la Plante und Sons 
rad Veidt. 


Filmnachrichten. 

Die Zeppelinfahrt im Film. Auf der Fahrt des Zeppelin 
von Deutihland nach Neuhork hat ein Kameramann der 
Pathe⸗Exchange, Neuhork, an Bord Aufnahmen gemacht, die 
u. a. die Fahrt über den Ozean, den über das Meer gleiten⸗ 
den rieſigen Schatten des Luftſchiffes, das Leben an Bord 
ſelbſt, den Flug über Neuyork und die Landung in Lakehurſt 

igen. Dieſe Aufnahmen werden bald dem deutſchen Publi⸗ 
um vorgeführt werden. 
Veorſicht ijt die Mutter der Weisheit. William Fox, der 
vor einigen Monaten erklärt hatte, í 
nächſter Zukunft nur noch tönende Filme herausbringen 
wird, läßt mitteilen, daß die For ſich entſchloſſen habe, die 
Produktion 1929/80, die zuerſt als ausſchließlich tönend an, 
gekündig wurde, auch in Ma Verſionen auf den Markt 
zu bringen. 


Fairbanks⸗Pickſord kommen nah Europa. Douglas 


Fairbanks und Mary Pickford beabſichtigen, ſich dieſes Jahr 


wieder auf eine Europa⸗Reiſe zu begehen. Sie wollen bereit 
am 12. September auf der „Bremen“ herüberfahren. 


daß die Fox in aller⸗ 
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ZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem „podaje do wiadomości, że w dniu 18 września 1929 r. 
niedzy godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ANY u niżej wymie- 
nionych osób za niewpłacone podatki: | 


é 
1 Aptekarz W., Dolna 12, 
szafa 
2 Arzewska M., Aleksandrow- 


ska 28, różne meble 

Ajzenberg H., Nowomiej- 

ska 26, maszyna do szycia, 

meble 

£ Asz E., Północna 8, kredens 

$ Babicki L., Aleksandrow- 
ska, 36, obuwie damskie 


es 


b Borkowski H., Pl. Wolności 
7, meble i 

7 Blicher T., Północna 9, 
meble 

8 Bocian F., Podrzeczna 11, 
meble 

9 Balicki L., Alekšandrowska 


36, szafa 

10 Bekermajster A., Drewnow- 
ska 7, 10 par cholewek me 
skich 

[1 Berel D., Północna 5, meble 

12 Baum M., Nowomiejska 24, 

`` 2 szafy, kasa ogniotrwała 

48 Bechter A., Północna 1-3, 
garderoba z lustrem 

14 Buchalter H., Północna 5, 
100 sztuk różnego koloru 
cerat 

15 Baum H., Pomorska 14, 
meble, bufety 

16 Czachurski J., Pl. Wolno- 

Sei 2, 2 szafy, lustro 

17 Dymant P., Aleksandrow- 
ska 28, maszyna do szycia 

18 Edelbaum Ch. Z., Pomor- 

ska 57, szafa, zegar 

19 Filipczyński W., Aleksan- 
drowska 56, 2 szafki nocne 

20 Frydman L., Wschodnia 
22, meble, firanki, nakry- 
cia na łóżka 

21 Fuks M., Nowomiejska 26, 
meble 


22 Falke I., Północna 4, ko- 
szule trykotowe 

23 Fromann I. Sz., Północna 
4, 50 mtr. włosianki, 150 
mtr. materjału 

24 Grynberg L., Aleksandrow 


ska 6, meble 

25 Grodzicki A., Aleksandrow 
ska 70, meble 

26 Gąsiorowski J., Zawiszy 22, 
meble 

27 Ginter A., Aleksandrowska 
25, meble, 2 szpulmaszyny 
deptane 

28 Goldsztein I., 
meble 

29 Grunszpan M., Północna 7, 

i- maszyna do szycia, meble 

30 Goldman M., Północna 8, 
meble 

M Gołąb M., Nowomiejska 26, 
garderoba z lustrem 

32 Goldman Ch. M., Dolna 17, 
meble 


Północna 6, 


33 Gutet Sz., Północna 6, me- 

i ble, spirytus, 2 kapy plu- 
sząwe 

34 Hińsz M., Pomorska 24, 2 


maszyny do szycia 
85 Holegreber J., Zawiszy 18, 
garderoba z lustrem 


36 Hendeles Abr., Pomorska 
23, zegar 

37 Joffe Sz. M., Pomorska 7, 
meble ` ` 

38 Jasiński T., Północna 36, 
pianino 

39 Ickowiez B., Pomorska 7, 
kredens 


40 IIkowski Fr., Pomorska 
50, maszyna do szycia, pa 
tefon, meble 

41 Jasińska Z 
61-63, meble 

42 Kacprowiez’Abr., Dolna 3, 
200 kg. mąki żytniej 

43 Ketler H., Pomorska 41. 3 
krzesłą wyściełane, skórą 
kryte 

44 Krajcman 82. 
drowska 24, meble 

45 Krotsztajn M., 
dryiska 6. meble 


„ Pomorska 


Aleksan- 
Aleksan- 


46 
47 
48 
49 


64 


9 Lubiński Sz., 


Krumholc B., Cymera 9, 90 
lustro 

Kuropatwa Sz., Dolna 10, 
meble, świec 30 kg. 91 
Kaliński W., Nowomiejska 

24, meble 92 
Kraut Sz., Nowomiejska 20 
meble 93 
Kesler, Lieberman i Fuks, 


Nowomiejska 28, cukierni | 94 
ce, ubrania, 
Konstadt M., Smugowa 12, 


trajb - maszyna 


Kolenda Waw., Waren- 96 

skiego 16, meble, gramo- 

fon, waga 97 
3 Kimelfeld E., Północna 12, 

meble 98 

Lipman B., Północna 29, 

pończochy 99 


Lokczyński D., ` Północna 


ska 45, maszyna szewcka, 
gwoździe 
Landau I., 
meble. 
Lenkowski Sz., 
ska 18, meble 


Północna 5, 
Nowomiej- 


Północna 8, 
swetry, flanela, płótno 
Lastman M., Pomorska 50, 
5 worków mąki 
Łaskiewicz St, Widok 5, 
maszyna do szycia, zegar 
Lipszyc W., Północna: 25, 
garderoba z lustrem, zegar 
Majersdorf J. W., Nowo- 
miejska 26, czekolada 
Miler A. Aleksandrowska 
22, meble 


65 Molheit P., Aleksandrow- 


66 
67 


68 


69 
70 


ska 28, meble 

Moszkowicz J., Aleksan- 
drowska 79, meble 
Minewski Ar., 
ska 6, meble 
Moszkowicz Ic., 
meble 
Merczyński W., Drewnow- 
ska 7, jęczmień 

Majerfeld i Frydman H,, 
Nowomiejska 28, 
mak, waga , 
Małachowski Wi. Pomor- 
ska 55, meble, maszyna do 
szycia 

Mroz L., Pomorska 99, 
garderoba z lustrem 
Nisenhaus T., Północna 6, 
meble, reformy damskie 
Olsztajn J., Północna 
meble, maszyna do 8 
Panecki Fr., Aleksandrow- 
ska 127, meble 

Pakuła I, M., Nowomiej- 
ska 26, pianino, meble, 
Pacanowski J., Pomorska 121 
7, garderoba z lustrem 
Rozenberg M., Ogrodowa 
5, urządzenie kuchni, pie- 
cyk ; 123 
Rozenberg L., Aleksan- 
drowska 24, meble 

Renter H., Aleksandrow- 
ska 47, radjo © 
Rozencwajg J., 
meble, 
ni, waga 
Rozen H. Z., Dolna 11, lu- 
stro, szafa: 

Rybak J., Franciszkańska 
19, szafy, lustro 
Rozenberg M.,  Franeisz- 
kańska 26, waga, meble 
Rajnbenbach P., Północna 
7, meble j 
Rozen D., Nowomiejska 18 
meble i ; 
Rozenberg M., Ogrodowa 
5, kuchnia przenośna, ko- 
tły do prania 

Rotler Sz., Północna 25, 
meble 
Suchecki Sz., Aleksandrow 
ska 2-4, waga, maszyna 


Drewnow- 


Dolna 3, 


mąka, 


10, szafa 100 
Litwin Sz., Aleksandrow- 
5, 


120 


Cymera 9, 
urzadzenie ES 


129 
130 
131 
132 


— — — LN 


133 


do miesa. 


119 Djament Ch., 


Szczerczewski H., Aleksan- 
drowska 47, maszyna do 
szycia 

Samulski I., Aleksandrow- 
ska 57, meble 
Szlamowiez D., 
14, meble 
Sztachelberg L., Nowomiej 
ska 26, szafa 

Szyper I. M., Pomorska 
41a, kredens, zegar, 
Secenski M., Północna 1-3, 
meble 

Szałdajewska Ch., Północ- 
na 6, szafa 
Szmulewiez H., 
5, meble 

Stark Fr., Pomorska 37, 
maszyna do pisania 
Torończyk I., Nowomiej- 
ska 20, kredens 
Trubowicz F., Ogrodowa 
7-9-11, kredens, lustro 
Tenenabum M., Północna 8 
kredens 

Wonsowiez W., Konstanty 


Zgierska 


Pomorska 


nowska 46, koronki, kora- 
le, fartuchy 
Wojciechowski T., Aleksan 
drviska 32, szafa 
Wierzchowski I., Zawiszy 
42, meble 

5 Wule D., Konstantynow- 


ska 49, mehle, samowar 
Wróblewski: H., Nowomiej 
ska 21, meble 

Weisfeld N. D., Nowomiej 
ska 18, płótno 
Wajnerman M., PI. 
ści 2, meble 


Walno 


9 Wolfsohn J., Pomorska 22, 


22, meble, 
Wollman Abr., 
22, meble, patefon 
Wolski J., Konstantynow- 
ska 11, meble 
Zelmanowicz DS 
miejska 26, 
skie 
Zalcberg R., Północna 26, 
szafa 

Żelewski Abr., 
drowska 76, 
szycia, meble 
Zylbersztajn K., Francisz- 
kanska 30, kredens 
Zelmanowicz Ch., 
miejska 26, meble 
Zendel Ch., Pomorska 40, 
różne meble, maszyna do 
szycia 

Bassin R, Konstantynow- 
ska 58, kredens 


Nowo- 
obuwie mę- 


Aleksan- 
maszyna do 


Nowo- 


Konstanty- 
nowska 58, kredens 

Engel I. L., Pomorska 53, 
meble 
Erlich B., Konstantynow- 


ska 13, meble 


Gutman Sz., Nowaka 25, 
pianino 
Goldsztam P., Konstanty- 


nowska 3, meble 
Grynszpan H. L., Pomor- 
ska 18, 1.000 latarń do ra) 
ni . 

Gersztenowicz M., 1 
miejska 24, paletka dzie- 


cinne 
Gutman Sz., Nowaka 25, 
meble 
Ickowiez Ch. F., Pomor- 
ska 33, patefon ze stoli- 
kiem 


Jóźwiak Wł., Brzezińska 
48, szafa, patefon, maszyna 
do szycia 

Jasiński T., Półmocna He- 
lenów 36, fortepian 


Kalis E., Aleksandrowska 
113, meble ; 
Kolman Z., Drewnowska: 


8, meble, żyrandol 
Kryształ J., Pomorska 29, 


` meble 


Krumholc D., Nowaka 20, 
meble 


Pomorska | 


134 Litrowski Sz., Pomorska 
60, różne meble, biurka, 
maszyna do pisania 


135 Nirenberg A., Północna 
25, meble 
136 Orzegowski M., Konstanty 


nowska 26, kredens 

137 Rybak Ss, Pomorska 4, 
meble, biurko 

138 Rozencwajg J. W., Cymera 
9, urządzenie piekarni, me 
ble, waga 

139 Retelewszi P., Francisz- 
kańska 58, meble 

140 Sumeraj M., Pomorska 5, 
kredens 


141 Szlamowicz M., Pomorska 


107, meble 

142 Segal J., Nowomiejska 26, 

". „walizki różne 

143 Szlamowicz M., Pomorska 
107, różne meble, maszyna 
do szycia, meble 

144 Torończyk I., Nowomiej- 
ską 22, meble 

145 Wilner I., Pomorska 3, 
mąka pszenna 

146 Wajnfeld Ch., 
biurko, krzesła 

147 Wajnerman M., PI. Wolno- 
ści 3, meble 

148 Zylberberg Sz.. Żórawia 18, 
meble 


Zgierska 36, 


W dniu 19 września 1929 roku między 
godz. 9-tą rano a 4-tą po południu 


149 Bombel I., 
kredens 
150 Benko H., Karolewska 9, 
pianino, 

151 Berliner Ch., Wölezanska 41, 
meble, maszyna do szycia 

152 Brand H., Al. I Maja 4, 
meble, żyrandol. kasa ognio- 
trwała 

153 Bezille A., 6-go sierpnia 46, 
meble, bilard 

154 Brawerman Sz., Cegielniana 
10, maszyna do szycia, me- 
ble 

155 Bialer J., Piotrkowska 60, 
kredens 

156 Działowski A., Al. I Maja 
20, meble 

157 Danielewiez St., 6-go Sier- 
pnia 102, 4 konie, kasa o- 
gniotrwala, 4 biurka, ma- 
szyna do pisania, 50 mtr. 


Zawadzka 6, 


pasa 

158 Dobrzańscy B-cia, Naruto- 
wicza 38, 68 szaf z lutrami, 
136 krzeseł 

159 Epsztajn N. H., Al. IMaja 
32, meble 

160 Epsztaj n M. Piotrkowska 
81, meble 

161 Eisner Z., Gdańska 77, kre- 
dens, tremo, biurko 

162 Futerko D., Wólczańska 9, 
5 imadeł, bor-maszyna, że- 
lazo, kuchnia szamotowa, 
waga, umywalka, wanna 

168 Frydman J., Kilińskiego 87, 
meble 

164 Braun I., 
meble 

164 Cukier M, Al I Maja 45, 

meble 

166 Farber A., Kilińskiego 64, 
meble 

167 Fiszer M. F., Piotrkowska 
112, meble, maszyna do pi- 


Cegielniana 45, 


sania 

168 Groskopf H., Zawadzka 23, 
meble 

169 Galant E., Al. I Maja 16 
meble 


170 Glazer H., Piotrkowska 25, 


meble 

171 Grajew W., Cegielniana 9, 
kredens 

172 Gomolinski Z., Kilińskiego 
97, meble 

173 Grawe H., 6-go Sierpnia 3, 


zegar 
174 Grosman L., Lipowa 25, 


meble 

175 Hejman H., Lipowa 31, 
kredens 

176 Jabłoń H., Zamenhofa 13-15 
meble 


177 Kronman Sz., Al. Kościu- 
szki 27, meble, żyrandol 

178 Kilbert A., Piotrkowska 17, 
patefon, biurko 

179 Kupfer D., Piotrkowska 60, 


waga, 3 s stoły 
180 Kałuszyner Ch., Zielona 48, 
pianino 


181 Kiryczański M., , Cegielniana 
19. meble 


182 Każmierczak A., Kilinskie- 
go 104, meble, czekolada 


188 Lemberg Sz., Piotrkowski 
31, meble 

184 Landau N., Zielona 8, kre 
dens 


185 Nachtstern M., Zamenhof: 
13, 2 tuz. kapeluszy 

186 Moszer I., Zachodnia 29, 
meble 

187 Miechowski B., Cegielniana 
4, kredens 

188 Mędrzycki M., Kilińskiego 
30, kasa ogniotrwała 

189 Petersman M., Żeromskiego 
44, meble, żyrandol 

190 Rozoncwaję A., Al. I Maja 
29, meble 

191 Rozenblim Ges, N. Cegiel- 
niana 37, meble, patefon 

192 Radzyner Sz., Kilinskiego 
49, otomana 


193 Rubinowicz O., Kilińskiego 


75, szafa 

194 Stock K., Zawadzka 19, per- 
fumy, mydło 

195 Steigert „ Zamenhofa 1, 
12 szt. koszul 

196 Taśma S., Piotrkowska 117, 
meble 

197 Tarkowski A., Kilińskiego 
89, meble 

198 Taub R., Kamienna 5, ka- 


sa ogniotrwała, meble, ma: 


szyna do szycia 

199 Ulrichs M., Piotrkowska 45, 
kasa ogniotrwała, pianino. 
meble, patefon 

200 Ajzner Sz., Kilińskiego 57. 
meble 

201 Berger M.. 
meble — 

202 Błaszczyński M., Kilinskie- 
go 12, maszyna do szycia 
otomana 

203 Bolesławska N., Żeromskie 
go 41, meble 

204 Chorowski M,, Żeromskiego 
36, meble, maszyna do szycia 

205 Djament R., Kilińskiego 57. 
meble 

206 Drzewiński K., Kilińskiego 
103, maszyna do pisania 


Kilińskiego 50 


207 Erlichster Sz., Kilińskiegc 
19, meble 

208 Erlich M., Kilińskiego 77 
meble 


209 Furmańczyk J., Kilińskiego 
100, meble 

210 Frydman L., Żeromskiego 
43, meble 

211 Finkelstein B., 
10, meble 

212 Godlewiez A., Kilińskiego 
41. meble, obraz 

213 Grosman J., Kilińskiego 57, 
meble 

214 GalewskiD., Kilińskiego 63. 
meble 

215 Goldamer O., Kilińskiego 
74-76, 2 maszyny db pisa: 
nia, kasa ogniotrwała 

216 Gomoliński Z., Kilińskieg« 
97, kredens 


(Dokończenie na str. nast.) 


Zawadzka 


— O 


F —— 


fr. 245 (Deblo 


(Dokończenie). 


217 Grosman i Tenebaum, Że- 
romskiego 43, meble 
218 Goldberg 82. Zeromskiego 


233 Pryne A., Kilińskiego 15, 
szafa 
234 Pruszynowski A., Kilińskie- 
go 60, kredens 


1, szafa 235 ZPA Sg Ch., Zielona 
219 Hendeles D., 12, meble 
557 n 286 ONE E., Kilińskiego 
„ meble 
BER AR IE Zawadzka 5, 237 Rozóntal W.. Kilińskiego 


60, zegar 
221 A iły i S-ka, Kilińskiego |238 Rottenstein I., Kilińskiego 
85, biurko, maszyna do pi- 60, kredens 


sania 239 Rotkopf M., Kilińskiego 75, 
222 9 775 G., Kilinskiego 90, siano, owies, waga, stół 
mobile V 
23 Klajman M. Żeromskiego ge ier i PA mał 
36, waga, kontuar, lodówka 241 8 I 
124 Kleinman N,, Żeromskiego (za 
36, meble, waga, słodycze 
25 Lange K., Kilińskiego- 85, 


‚ Kilińskiego 60, 
maszyna do szycia, meble 


242 Bilberszac I., Kilińskiego Ei 


meble kredens ' 
226 Lindenfeld H., Kilińskiego |243 Światłówski M., Kilińskiego 
93, meble 77, meble 
227 Łaski M., Żeromskiego 34, |244 Szwarcok M., Żeromskiego 
meble » 9, meble 
228 Mydlarz D., Kilińskiego 60, 245 Singer N., Zawadzka 5. 
` meble meble 
229 Michalak W., Kilińskiego 246 Szwarcberg M., Zawadzka 
79, szafa 10, pianino 
230 Mitelman A., Żeromskiego 247 Szwankowska N., Zawadz- 
42, meble ka 10, meble 
E KR 248 Spółka Ogrodnicza, Ze 
231 1 een Kilinskiego romskiego 36, biurko, waga 
meble 


249 Sarna M., Zoromskiego 42, 


„Lodzer Volkszettung“ — Sonntag, 8. September 1929 


—— — 


PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


251 Weinberg D., Kilińskiego |254 Man J. Zawadzka 2, me- 
64, meble 
252 Wolf Pinkus, Zawadzka 5, 255 Zadie walt N., Kilińskiego 


meble 61, maszyna do 
253 Wida wski S., Żeromskiego meble 
9, meble 


W dniu 20 września 1929 r, między godz. 


9-tą rano, a 4-tą po południu 


256 Abracham Karol, 269 Lubelski F., Skierniewicka 
ska 25, szafa 12, meble, 2 wagi 

257 Boryski J., Zawadzka 10,|270 Melchnikiewicz J., 
meble ` skiego 107, meble 

258 Dobrzyński M., Brzeźna 8,|271 Ofman M., Zawadzka 12, 


Suwal- 


Kilin- 


meble, piec szafa 287 Kajlich 0, Piotrkowska 
259 Derdzikowski W., Abra-|272 Redlich W., Wólczańska| , 154, radjo - aparat 
mowskiego 26, meble, fur- 142, meble 288 Radogowski J., Piotrkow 
gon 273 Świderek. J., Skierniewicka ska 309, meble 
260 Engelke J, ` Kilińskiego 15, maszyna do szycia, lu- 289 Szymanowicz P., Radwań: 
155 SH 5 kg. cukier- stro ska 7, meble 
MCO see ps, |274 Szerowiecki A, Wölczan-|290 Suwalski M., - Napiórkow: 
201 a 98 SS CN ska 235, meble © skiego 58, an 
262 Gelbard N. Dee ee LEE DEER Wodny. Rynek 
10.797, szata go 107, meble 14, lustro, 2 lampy, 8 podu 
263 Jungowski J. Piotrkow-|276 Turantowa J., Kilińskiego szek 
ska 127, biurko 110, meble 292 Weber Sz., Rzgowska 74, 
264 Kahlert E., Kilińskiego 119 | 277 Brzeziński J., Piotrkowska mąka, waga, maszyna do 
kredens 294, meble wyrabiania bułek 
265 Kloss K., Brzeźna 1, meble|278 Birnbaum P., Główna 31,|293 Wojdysławski L., Piotr- 


266 Kochanowski St., 


Senator- meble 


ska 30, zegar 279 Gzerniłowski M., Sieradzka 294 


267 Kossowski Ch., Zawadzka 3, pianino 


281 Fajn I., Piotrkowska 200, 
kasa ogniotrwała, meble 
282 Grinbaum L., Główna 54, 
szycia, meble A N 
283 Hencler M., Katna 25, 1 
wagi 
284 Jakubowicz J., Radwańską 


48, meble 
Jesienowscy b-cia, 
kowska 167, 
nawijania, maszyna do pa- 
kowania 
Knopman A. 
154, meble 


Piotr- 


Wólczańska 


kowska 123, kredens 


Zelwer M. Piotrkowska 
286, meble 


maszyna do 


232 Orenbuch E., Kilińskiego 
78, maszyna do pisania, 


x biurko 


maszyną 'do pisania, meblo 
250 Wolfowiez J., Kilińskiego | 268 Lajchman E., 
60, meble stół 


4, zegar 


|. FH ZARZĄD TELEFONÓW ŁÓDZKICH P. A. S. T. 


zawiadamia pp. Abonentów, że w gmachu telefonów, Al. Kościuszki M 12, codziennie 
w godzinach od 9 do 21 — z wyjątkiem świąt — udzielane będą objaśnienia i urzą” 
dzane będą pokazy, jak należy łączyć się i nadawać numèry po uruchomieniu 
automatycznej centrali telefonicznej. 2 
PP. Abonenci powinni we własnym interesie zawczasu zaznajamiać się $ 
z używaniem telefonów automatycznych, by 


— 


uniknąć nieporozumień wskutek nieumiejętnego o 


pe uruchomieniu nowej centrali FR 
chodzenia się z aparatami. 


j 5 Polecajac pp. Abonentom, dla laskawego dokladnego przestudjowania, prze- 


pisy użycia aparatów, umieszczone na Str, 


Il nowego spisu abonentów, prosimy 


osoby zainteresowane o łaskawe odwiedzanie urządzanych pokazów, na których W 
można zapoznać się dokładnie 2 łączeniem oraz poinformować się o zmianach D 


numerów telefonicznych na 5 cyfrowe. 


Informacje dotyczące użycia telefonów automatycznych oraz zmian numerów 
są udzielane również telefonicznie — telefon Nr. 8005 i Nr. 8006. 


Anſer Geſchäſt 


3230 "zp 


emer 


j 
d 
1 5 + 
p 
5 
p. 
` i 
E p: 
M 
* 
E — Ja, ja, mein lieber Freund. Es find ſchon zwei 
PA Jahre Ar ba A rent find. Lo 
24 4 zez D 
Ka — Glaubt bu 10 bin ein Akrobat l 
K 


8 
o Oo 


K. WIHAN :::: 
a Em Scheffier 


Lodz, Gluwna-Sltake 17 


führt nur befjere, anerfannt gut gearbeitete 


4 gerren, Damen- und Kinder-Önrberoben 
IR 3 bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


S Wie verkaufen gegen günfige Bedingungen 


Centrala automatyczna będzie uruchomiona w IV-ym kwartale b. r., o czem 
nastąpią zawczasu osobne ogłoszenia. 


Männer⸗Geſangberem 
„Contordia“. 


Sonntag, den 15. September, um 3 Uhr 
nachm., veranſtalten wir bei unſerem 
Vereinslokale, Gluwna 17, ein 


Glernſchießen 


u dem die verehrten Mitglieder nebſt Angehörigen 

fomie Freunde und Gönner . ME kij 
Ab 7 Uhr abends FJomilſentanzkränzchen 

Saale. Die Tanzmuſtk liefert Meſſter A. Then feld 


Jazzband⸗ Quintett Der Doran, ` 


Lodzer Sport⸗ und 
Turnverein. 


Sonntag, den 15. September d. J., um 2.80 Uhr 
nachm., veranſtalten wir an der Zakontna 82, ein 


Sternſchießen 


wozu die Mitglieder nebſt werten Angehörigen Du 
Freunde und Gönner des Vereins höfl. Agel aden 


werden. Nach Schluß Tanz. Die — 


Heilanstalt = 
der Cyezialiczte 

für veneriſche Rrankheiten 

Zawadıka 1, Zawadzka 1. 

Tätig von 8 früh bis 9 — 81 15 SS an Som und 


eientagen 
Ans ſchliezli rilche, i und 
oſchließ ten ver elen: 


eiten. 
Blut- und Stuhl analyſen auf Syphilis und T 
Lacunen dent ges t Se E 


mit nn und 
peuns. 


mettiche 
Warterau Frauen. 
Goyatuna 3 SH e 


—— 


` Pusta 


11, 186, szafka, 
trwała 


PANA: véi 


Wie E Gie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Du ſehr guten vo z 
ebingungen erhalten 
GE atb 
en, 
Grohe 
Auswahl ig auf Lager. 


Solide Arbeit. Bitte zu bes 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 


Sielona 39. 
— të mit Linie 


Große Auswahl in Metall 
bettſtellen inländ. u. aus- 
länd., Kinderwagen, ante» 
rit. Ech nen, Bol 


ftermatragen, ſowie hygien, 
Dee: „Patent“ 


ettſtellen nach 
tab zu SERA am billig« 


ten und zu günftigen Bes 
i dingungen im 


Fabrikolager 
„Dobropol“ 


Lodz, Petzftauer 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI | Mate 


acharzt für veneriſche 
rankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß. 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40, 


Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends, 
Sonn⸗ und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 


Dr. Heller 
u Gehnierstsleanfpeiten 
a 

Nawrotſtr. 2 


Tel. 79:89. 
Empfängt 
SC 1—2 und 48 abends 
r Frauen ſpeziell von 
bis 5 Uhr nachm. 


4 


! 


kasa 


280 Debowski F., Piotrkowska | 295 Zysmilch E., Sucha 2, me- 
ognio-| 


ble, maszyna do szycia, ro- 
wer 


Daß Sekretariat 


der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiter verbandes 


Betrilauer 109 


erteilt täglich von 9 bis 1 und von 8,80 bi 
706 Ahe abend z 


Auskünfte 


m Dohm, Urlaubs und Arbeltsſchag⸗ 
angelegenheiten. 
pir Auskünfte in Rechtsfragen und Vertre⸗ 
d Andi Ger 
e Rechts an dtte KE ode. Wm 
Intervention im ce tete und 
in den Betrieben i . durch den Verbands 
d 


Gtollennermittlung. 
Zë Zë © ob oo + + + „ ++ 4 6 


Die Falommilfon bez Neiger, wer 
And . S fängt D t 
unb ee 2 4 75 2170 DCH ES 


Schläft Du auf Stroh — 
beißt Dich der Floh! 
Schläfft auf Matratzen — 

ann Dich nichts ir 


überlege niwt, lange E 
Mateen bel Sr re 


D 
le in gg und ſolideſter Ausführung. 


Tapezierer B. Weiß 
Stenkiewicza 18, Jront, im Laden. 


fofori 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute und täglich 


„Mira Efros“ 
Theater im Staszic-Park: Heute u. täglich 
„To, co nas bierze!” 
Apollo: 
Capitol: "Die rote Tänzerin“ 
Casino: „Die Stadt der Liebe“ 
Corso: „Einer gegen zen? 
Czary: „Die Unsrigen im Auslande“ 
Grand Kino: „Das siebente Weltwunder“ 


Kino der Staats- u. Kommunalbeamten 


„Die Geliebte Rozwolskis“ (Skandal in 


Fach en 
We 11 


en! 


4 


„Der Portier des „Atlantic‘-Hotels’ — 


s 


DR 


Baden-Baden) 
Kino Oświatowe: „Chopins Liebe und U 
Tränen“ Er 4 ; 
Luna: „Das Mädchen aus der Spelunke* AE 
und „Das Fräulein im Frack“ 1 
Odeon und Wodewi!: „Der rote Kreis, 4 
Palace: „Die Sklavenkóniain* y 4 
H >” 2 Da TAN 
t Lë | er: 


NZKI - 
MBZ E SE 


